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Wichtiges Anliegen
Die Ernte im Gebiet Taldy-Kurgan ist in ihre Endphase getreten. 

Ackerbauern erfüllen ihre Verpflichtungen und werden rund 30 Milli< 
Fud Korn an den Staat verkaufen.

Gut geraten ist die Ernte im Rayon Kapalski. Hier werden die Acker­
bauern an den Staat mehr als 10 000 Tonnen Getreide über den Plan hin­
aus liefern. Unsere Korrespondentin Tatjana BRAUN berichtet nachstehend 
über die Mahd im Sowchos „Ksylagatschski", einem führenden Agrarbetrieb 
des Rayons,

Jede Ernte hat Ihre Besonder­
heiten. Sie hängt von vielen Fak­
toren ab: vom Wetter, vom Rei­
fegrad des Korns, von der all­
gemeinen Stimmung, von der 
Einsatzbereitschaft der Menschen 
und der Technik. Auch die dies­
jährige Ernte hat ihre Schwierig­
keiten: das Getreide ist niedrig 
geraten, an manchen Stellen ist 
es ganz licht. Die Hitze beschleu­
nigte das Reifen, was die Ma­
növrierung mit der Technik er­
schwert.

Doch wie sich die Dinge auch 
gestalten, wie schwer die Beson­
derheiten auch sein mögen, jedes 
Jahr bleibt die Hauptaufgabe al­
ler Ackerbauern und auch der­
jenigen im Sowchos „Ksyl­
agatschski" die gleiche: die Ernte 
ohne Verluste und schnell zu ber­
gen. Alles, was trotz der Schwie­
rigkeiten und dank großer Mühe 
gedieh, muß unter Dach und 
Fach kommen. Hier kennt man 
den Wert des Korns. Nicht nur, 
well viel Arbeit darin steckt, 
sondern auch, weil Jedermann 
weiß, daß nichts über das Getrei­
de geht. Deshalb richten die Ak­
kerbauern alle ihre beruflichen 
und Lebenserfahrungen auf 
verlustlose Ernteeinbringung.

Mehr als 15 000 Hektar 
kerlläche liefern alljährlich 
bile Erträge — 12 und mehr
zitonnen. Das gestattet dem Sow­
chos, an den Staat 120 000 Dezi­
tonnen statt der geplanten 95 000 
zu liefern. Für das laufende Jahr 
wird das ein Erfolg sein. Darin 
kommt das sorgsame und echt 
wirtschaftliche Verhalten zur 
Erntebergung zum Ausdruck. 
Der Kampf für Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit ist im Sow­
chos zur Norm geworden.

Beim Erntebeginn richteten 
Otto Adler, einer der ältesten 
Ackerbauern des Sowchos, und 
die ruhmreichen Erntemeister 
Iwan Astapow, Anatoli Terent-
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jew, Sergej Karatajew und an­
dere ein Schreiben an alle Mäh­
drescherfahrer des Gebiets. Darin 
gibt es folgende Zeilen: .... Wie
auch in den vergangenen Jahren 
werden wir alle unsere Kräfte 
aufbieten, um in der Arbeit ein 
Vorbild für andere zu sein, um 
die Ernte bis aufs letzte Körn­
chen zu bergen und die sozialisti­
schen Verpflichtungen erfolgreich 
einzulösen."

Kurz vor Erntebeginn trafen 
die Arbeiter des Sowchos mit ih­
ren Nachbarn aus dem Sowchos 
„Kapalski“ auf einer Vollver­
sammlung zusammen. Mehr als 
100 Mechanisatoren erörterten 
die bevorstehende Mahd. Auch 
Otto Adler sprach auf der Ver­
sammlung. Seine Verpflichtung 
ist. in der Saisonarbeit zwei 
Fünfjahrsolls in fünf Jahren zu 
erfüllen. Seinen Aufruf, die 
Ernte termin- und qualitätsge­
recht zu bergen, haben viele 
aufgegriffen. Sechzig Mähdre­
scherfahrer aus den zwei Nach­
barbetrieben überprüften ihre 
früher übernommenen persönli­
chen Verpflichtungen für das er­
ste Planjahr.

Ausschlaggebend für den Er­
folg der Ernte sind sowohl Mei­
sterschaft und hohe Aktivität als 
auch berufliches Können und Be­
mühen jedes Ackerbauers, jedes 
Ernteteilnehmers. Bereits das 
dritte Jahr wird im „Ksyl­
agatschski“ die Ipatowo-Methode 
angewandt. Hier hat man den 
gruppenweisen Einsatz der 
Erntetechnik und der Kraftwagen 
organisiert und alle nötigen Be­
dingungen für hochproduktive 
Arbeit geschaffen. Der ganze Be­
trieb der Technik ist bis auf die 
Minute genau berechnet, die 
Wartung wird ausschließlich 
nachts durchgeführt. Der Ernte­
komplex wird voll — 15 bis 18 
Stunden täglich — ausgelastet.

Die Ernte nähert sich ihrem 
Finish.

Die wichtige und verantwortungsvolle landwirtschaftliche Kampagne — 
die Futterbeschaffung — nähert sich ihrem Abschluß. Immer neue Agrar­
betriebe der Republik berichten über die Erreichung des Geplanten — die 
Schaffung eines anderthalbjährigen Futtervorrafs für die Viehwinterung.

Ein anderthalbjähriger 
Futtervorrat

Bel den Kustanaier Initiatoren 
des sozialistischen Republikwett­
bewerbs um einen anderthalbjäh­
rigen Futtervorrat für die gesell- 
scnaftselgenen Tiere nähert sich 
die grüne Mahd ihrem Ende. Der 
Heuvorrat übertrifft das in den 
Verpflichtungen Vorgesehene um 
100 000 Tonnen: 80 Prozent 
des Heus sind erster und zweiter 
Gütekategorie. Im Rayon Naur- 
sum sind 16 000 Tonnen Heu an 
den Viehwinterungsstellen ge­
schobert worden: das sind andert­
halb Plansolls. Im Sowchos „Ras- 
dol-ny“ hat man einen zweijähri­
gen Futtervorrat geschaffen. Hier 
war der größere Teil der Wiesen 
mit Shltnjak, Luzerne und ande­
ren Gräsern bestellt. Dadurch 
sind die Hektarerträge auf das 
l,5fache angewachsen. Alle Ar­
beiten bei der Heuernte 
mechanisiert. Um das Heu 
zu erhalten, wurde es in 
Schober gesetzt.

Weiden aufgebessert

st nd 
besser 
große

Sogar tn der glühend heißen 
Sandwüste des Gebiets Gurjew 
gedeihen gut verschiedene gras­
artige Sträucher. Die Schäfer 
vergleichen diese ihrem Nähr-

Im Gebiet Zelinograd dauert die 
Erntekampagne fort. Traditions­
gemäß helfen den Ackerbauern 
die Städter. Einer von ihnen ist der 
Komsomolze Leo Schulz (im Bild), 
Fräser in einem Betrieb von Ma- 
kinsk. In den angespannten Ernteta­
gen steuert er die Kombine und ar­
beitet mit Komsomoleifer. Im so­
zialistischen Wettbewerb der Mäh­
drescherfahrer des Sowchos „Sawefy 
lljifscha“ steht Leo den Veteranen 
in nichts nach, obwohl er bei der 
Ernte zum erstenmal mitmacht. Er 
erfüllt täglich nicht weniger als an­
derthalb Normen.

Die Gefreidebauern des Gebiets 
stehen im sozialistischen Wettbe­
werb um eine termingerechte und 
qualitative Einheimsung der Ernte.

Foto: Valeri Leschfschenko

Enge Zusammenarbeit
Immer mehr Aufmerksamkeit 

schenkt man im Semlpalatinsker 
Kabelwerk der Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs. Un­
längst wurde hier ein Plakat her­
ausgegeben, in dem die Erfah­
rungen der Brigade von A. Kell 
ausgewertet sind.

Die Brigade von Alexander 
Kell belegt bereits vier Quartale 
nacheinander führende Plätze im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Betriebskollektive und hat im er­
sten Halbjahr 1981 die höchste 
Arbeitsproduktivität im Betrieb 
erzielt. Über den Sechsmonats­
plan hinaus sind Arbeiten für

14 000 Rubel ausgeführt wor­
den.

Die hohen Leistungen des Kol­
lektivs fußen auf der engen Zu­
sammenarbeit der Brigademit­
glieder mit den Ingenieuren des 
Betriebs, auf ständiger Suche 
nach neuen effektiven Wirt­
schaftsformen.

„Ende vorigen Jahres haben 
wir in unsere Praxis den einheit­
lichen Auftrag elngeführt“, er­
zählt der Brigadier A. Kell. „Die 
Ingenieure Wassili Rjabckon und 
Eldar Kassenow iiulfen uns, die 
Rivalität in der Brigade richtig 
zu gestalten und machten Dut-

zende konkrele Vorschläge be­
treffs der Arbeitsorganisation. 
Und schon nach zwei Monaten 
überzeugten wir uns von den 
Vorteilen der neuen Methode."

Im Kabelwerk wirkt bereits 
das zweite Jahr die Abteilung für 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs. Erfahrene Inge­
nieure und Veteranen des Be­
triebs übermitteln ihre Kenntnis­
se den Arbeitern, sorgen für die 
Steigerung der Produktionsef­
fektivität.

Die sachkundige Zusammenar­
beit hat dazu beigetragen, daß 
der Betrieb seine Aufgaben für 
sieben Monate 1981 bereits im 
Juli erfüllt hat.

Alexander RÖSCH

wert nach mit Haler und Stein­
klee. Davon haben sich die För­
ster im nördlichen Kasplgebiet 
überzeugt, die bereits fünf Jahre 
solche wildwachsenden Pflan­
zen anbauen. Diese befestigen 
nicht nur den Flugsand, sondern 
erhalten ihr Grün bis in 
Spätherbst hLneln und sind 
gutes Futter „ ..
Schafe. In den Sandwüsten der 
Rayons Dengis, Nowobogatinskl 
und Inder, wo sie vor mehreren 
Jahren gesät wurden, bilden sie 
gegenwärtig ganze Gestrüppe. 
Die Saksaulsträucher, die eine 
Höhe von 1,5 Metern erreichen, 
tragen bereits. Die jungen Sak­
saulzweige dienen ebenfalls als 
Futter.

Die Flächen mit dürrefesten 
Pflanzen werden alljährlich er­
weitert und haben 10 000 Hekt­
ar erreicht. Große Flächen we­
nig produktiver natürlicher Wei­
den in der Halbwüsten- und Step­
penzone werden grundlegend 
aufgebessert und mit mehrjähri­
gen Kultiurgräsern bestellt.
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für Ziegen und

Mit Eiweißzusatz

Im Lenin-Kolchos, Gebiet Ost­
kasachstan, wird dem Mais und 
Stroh beim Silieren in Gräben 
Karbamid behgegeben.

PAWLODAR. Die Fahrer der 
Kraffverkehrsverwallung haben na­
hezu 4 Millionen Tonnen wichtig­
ster Volkswirtschaftsgüter über den 
Siebenmonatsplan hinaus befördert. 
Die Kollektive aller Abschnitte rea­
lisierten das vorgesehene Programm 
vorfristig. Gute Arbeit leisteten die 
Kraffverkehrsbetriebe Jermak und 
Krasnokutsk.

Über 150 Fahrer der Verwaltung 
werden den Jahresplan im Beförde­
rungsvolumen in Bälde bewältigen.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Temirtauer Verwaltung Nr. 1 des 
Trusts „Kasstalkonstrukzija" übergab 
das Gerüst der Blechabteilung dem 
Karagandaer Hüttenkombinat. Die 
Arbeiten wurden auf erste Vorwei­
sung abgenommen.

Beim Bau haben sich die Briga­
den H, Geiger, S. Kudrowski, 
I. Schabunko, N. Maslichina, K. Ne- 
daschkowski und W. Fries ausge­
zeichnet.

ALMA-ATA. Das neue Planjahr­
fünft ist in der Konfektionsvereini­
gung „Gagarin" durch Erhöhung 
der Qualität der Erzeugnisse ge­
kennzeichnet. Zum erstenmal wur­
den in der Vereinigung Modelle 
mit äußerst modischen Richtungen 
entwickelt und gefertigt. Außerdem 
werden hier 33 Modelle mit dem 
Index „Neuheit“ und 45 Modelle 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
genäht. Es sollen nahezu 230 000 
solche Waren in den Handel gelan­
gen. ,

DSHESKASGAN. 17 Brigaden des 
Balchascher Hüttenkombinats wol­
len am 10. Oktober über die Rea­
lisierung ihrer Zwölfmonetsaufgaben 
für 1981 berichten. Es is* vorgese­
hen, an den Staat über den Plan 
hinaus Erzeugnisse im Werte von 
650 000 Rubel zu liefern.

Heute sind die Spitzenbrigaden 
des Betriebs ihrem Ziel nahe. Die 
hohen ökonomischen Kennziffern 
sind ein Resultat der gekonnten 
Einführung wertvoller Neuerungen, 
des stabilen Kurses auf Mechanisie­
rung und Automatisiert ng aller 
kratt- und zeitraubenden Prozesse.

DSHAMBUL. Jahraus, jahrein über­
bieten die Brigaden des Dshambuler 
Armafurenwerks ihre Aufgaben in 
der Steigerung der Produktionsel- 
lektivität und -qualität. Allein in den 
Jahren des zehnten Pianjahrfünfts 
hat sich die Produktionseffektivität 
im Betrieb um 16 Prozent vergrö­
ßert. Einen guten Start haben die 
Kollektive des Werks auch in die­
sem Jahr genommen. Die. Brigaden 
von D. Poluchin, W. Kusmenko, A. 
Shangoshin und G. Tießic haben be­
schlossen, die Arbeitseflfcktivität im 
laufenden Jahr auf 8 Prozent zu 
steigern. Die wertvolle Initiative 
der Spitzenarbeiter ist vor allen Bri­
gaden des Betriebs unle.slüizt wor­
den.

In diesem Jahr will man 1m 
Kolchos nicht weniger als 20 000 
Tonnen Silage bereitstellen, be­
deutend mehr als In den vergan­
genen Jahren. Über die Hälfte 
aller Malsfelder haben die Ak­
kerbauern mittels der Klelnlrrl- 
gation bewässert und erzielen 
jetzt bis 300 Dezitonnen Grün­
masse Je Hektar. Drei mechani­
sierte Komplexabteilungen haben 
berélts 3 000 Tonnen hochwerti­
ges Saftfutter eingelagert.

Hochwertiges Heu 
am Fließband
Die Mechanisatoren des __

chos „Etnbekschi“ haben als erste 
im Gebiet Taldy-Kurgan mit der 
überplanmäßigen Futterbeschaf­
fung begonnen. Der Rauhfutter- 
vorrat erreicht hier 9 000 Ton­
nen.

Nach den Mähmaschinen, die 
Luzerne mähen, setzt man Re­
chen ein. Die Schwaden werden 
von ausgebuchten und umgebau- 
ten Mähdreschern aufgenommen, 
die mit Ventilatoren versehen 
sind. Die Felder werden gut ge­
pflegt, die Gräser — terminge­
recht bewässert und nachge­
düngt. Luzerne ist bereits drei­
mal gemäht worden, das soll nun 
nochmals geschehen. Zwei Solls 
erfüLien täglich Sch. Imperow, 
T. Nadirbajew, Sh. Shanusakow 
und andere.

Auch andere 
schaffen Futter 
hinaus.

Sow-

Sowchose be- 
über den Plan

(KasTAG)

Ein •sorgenvolles Leben leben 
heute die Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik. Jeder neue 
Tag stellt an die Ackerbauern und 
Viehzüchter immer neue Forderun­
gen und Aufgaben, verlangt ihnen 
immer mehr Kräfleeinsatz und Mei­
sterschaft ab. Eines der wichtigsten 
Anliegen der Kolchosbauern und 
Sowchosarbeiter ist heute neben 
der Einbringung der Ernte die Fut­
terbeschaffung. Sie qualirafiv und 
in gedrängten agrotechnischen Fri­
sten abzuschließen, das gesteckte 
Ziel — einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat für die Viehwinterung 
zu schaffen — zu erreichen, 
die vorrangige Pflicht jedes 
chanisierten Komplexes, jeder 
gade.

Gleich von den ersten Tagen
„grünen Ernte" an haben die Me­
chanisatoren der Republik ein ho­
hes Tempo angeschlagen. Einen 
erfolgreichen Start haben bei der 
Futterbeschaffung die Agrarbetriebe 
der Gebiete Semipalatinsk, Taldy- 
Kurgan, Turgai, Koktschetaw und 
Zelinograd genommen. In allen Kol­
chosen und Sowchosen wurde ein­
mütig der Aufruf der Kustanaier 
Mechanisatoren unterstützt und be­
schlossen, für die diesjäl.rige Vieh­
winterung eine sichere Futterbasis 
zu schaffen. Besonders wird auf die 
Qualität des Futters geachtet.

Leider kommt es heute in der 
Praxis vieler Kolchose und Sowcho­
se vor, daß man nur die Quantität 
anstrebt. Die Bereitstellung eines 
anderthalb- und zweijährigen Fut­
tervorrats ist keine Seltenheit. Hier 
einige Beispiele. Die Sowchose 
„Fjodorowski", Gebiet Kustanai, 
„Jubilejny", Gebiet Semipalatinsk, 
„Kellerowski", Gebiet Kcktschetaw, 
„Podlesny", Gebiet Nordkasach­
stan, sowie die Kolchose „Karl 
Marx", Gebiet Dshambui, „Aiga", 
Gebiet Aktjubinsk, und andere haf­
ten im vorigen Sommer die Pläne 
der Futterbeschaffung zu 160 und 
mehr Prozent erfüllt. Im ganzen Ge­
biet Turgai wurde zu den Farmen 
genügend Grob- und Saftfutter ge­
bracht. Sehr gut schütten auch die 
Futterbeschaffer des Gebiets Zeli­
nograd ab, indem sie die Aufgaben 
in der Futterbereitsfellung zu 134 
Prozent erfüllten. Aber da gibt es 
auch ein Aber.

Im Gebiet Semipalatinsk, der 
größten Viehzuchtregion der Repu­
blik, gibt es zwei spezialisierte Sow­
chose — „Rasswet" und „Koloko- 
lowski". Die beiden Agrarbetriebe 
sind ungefähr 50 Kilomeier vonein­
ander entfernt, verfügen über glei­
che Saatflächen, in beiden Sow­
chosen macht der Rinder- und Kuh­
bestand 2 500 Tiere aus. Doch hier 
ein Vergleich: „Rasswet" hat im 
Jahre 1980 über 11b 000 Dezitonnen 
Milch an den Staat geliefert, „Kolo- 
kolowski" aber nur 92 OGG Deziton­
nen, der Fettgehalt der Milch mach­
te in „Rasswet" 4,2 Prozent aus 
(geplanter Fettgenalt — 3,8 Pro-

zenf), in „Kolokolowski'* dagegen 
nur 3,6 Prozent. Dabei harten die 
beiden Agrarbefriebe gleiche Fuf- 
fermengen für die Viehwinferung 
bereitgestellt. Warum so ein kras­
ser Unterschied! Arbeiten doch w» 
beiden Sowchosen erfahrene Vieh­
züchter und Fachleute.

Die Erfahrungen vieler Agrarbe­
friebe der Republik beweisen, daß 
die Quantität bei der Futterbe­
schaffung eine viel geringere Rol­
le spielt als die Qualität. Auf der 
„Jagd“ nach Quantität wird der 
Nährwert der Futtereinheit außer 
acht gelassen. Wem nützen dann die 
überplanmäßigen Hunderte Tonnen 
Futter, wenn sie mit gleichem Er­
folg als Viehstreu verwertet werden 
können; solch ein Futter wird von 
den Tieren nur zur Hälfte aufgefres­
sen, weil es von geringem Nähr­
wert ist.

Ausreichender Eiweiß- und Arni- 
nosäurengehalt — heute gilt diese 
Forderung bei der Futterbeschaf- 
fung als grundlegend. Laut Berech­
nungen der Zootechniker muß der 
Eiweißgehalt in jeder Füftereinheit 
nicht weniger als 14 Prozent aus­
machen, um hochwertige Milch und 
gutes Fleisch zu erhalten, 
wird darauf nur seifen 
Die gründliche Analyse 
reitgestellten Futters und 
minmehls ergab: In nur 
betrieben von je 100 
werden die Normen 
eingehalten. Daher auch der akute 
Mangel an Eiweiß. Der Eiweißman­
gel in den Kolchosen und Sowcho­
sen der Republik mach; 500 000 
Tonnen aus. Die Sachlage kann nur 
durch ein sachkundiges Herangehen 
an die Lösung der Fragen der Fut- 
terbeSchaffung verbessert werden. 
Und diese Fragen müssen 
zum erstrangigen Anliegen 
Futterbeschaffungskomplcxe« 
den.

Die „grüne Ernte" geht ’m 
Tempo weiter. Die Kolchose 
Sowchose Kasachstans heben 
13 854 000 Tonnen Heu 
stellt, was 91 Prozent Planerfüllung 
ausmacht. Mit Vollauslastuog funk­
tionieren die Aggregate für Vitamin­
mehlbereitung.
Eine nicht weniger wichtige Ange­

legenheit ist heule auch die Frage 
der Aufbewahrung des Futters. In 
den meisten Kolchosen und Sowcho­
sen wird die traditionelle Methode 
der Schobersetzung e'ngehalten. 
Gleichzeitig hat man in die Pra­
xis auch viele wertvolle Neuerun­
gen eingeführt.'So streut man Vita­
minzusatz beim Schobern über das 
Heu, um seinen Nährwert zu stei­
gern. In weiteren Kolchosen und 
Sowchosen werden die Heuschober 
mit „Strohdecken" eingehüllt. All 
diese Maßnahmen sind auf die 
Schaffung einer sicheren Basis für 
die Viehwinterung gerichtet. Und 
man kann mit Sicherheit behaupten, 
daß diese Kampagne erfolgreich 
verlaufen wird.

Leider 
geachtet 
des be- 
des Vita- 
24 Agrar­
geprüften 

einigermaßen
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jedes 
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gutem 
und 

schon 
bereitge-

Hilfe für das Dorf
Im Petropawlowsker Bahnbe­

triebswerk ist cs eine gute Tradi­
tion, daß jeden Sommer Dutzende 
Arbeiter in die Agrarbetriebe des 
Gebiets geschickt werden, um den 
Dorfleuten bei der Erntebergung 
zu helfen. Bereits das dritte Jahr 
fährt die ehrenamtliche Brigade von 
Kombineführern um Nikolai Brita-

now in den Sowchos „Kasachstan­
ski“. Das Kollektiv zählt zehn 
Mann, alles erfahrene Fachleute, 
die auch den Mechanisatorenberuf 
vortrefflich gemeistert haben. Bei 
der vorjährigen Erntebergung hat 
jeder Mechanisator der Gruppe von 
N. Britanow bis 10 000 Dezitonnen 
Getreide gedroschen. In diesem

Sommer wollen die freiwilligen 
Helfer ihre Leistungen durch neue 
Kennziffern verankern.

Dieser Tage wurde im-Bahnbe­
triebswerk ein 60 Mann starker 
Trupp von Kombineführern kom­
plettiert, die in sieben Rayons des 
Gebiets fahren. . .

Michail SCHESTOPALOW, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan

OEPiilsschfata unserer Heimat
Belorussische SSR

Flüsse werden 
breiter

Die kleinen Flüsse Dymarka und 
Sakowanka sind nach der Meliora­
tion viel breiter geworden und da­
bei ihr Flußbett nicht geändert. In 
der Nähe des Sowchos „Gole- 
witsch" sind vier Wasserbehälter 
gebaut worden, die von diesen 
Flüssen gespeist werden. Sie spen­
den Naß für 1 500 Hektar erschlos­
sener Ländereien und helfen, das 
ökologische Gleichgewicht in trok- 
kcngelcgtch Sumpfgebieten zu er­
halten. Tausende Vögel, darunter 
auch aus weitentfernten Gegenden, 
haben hier Zuflucht gefunden.

Die Melioration des belorussi­
schen Polesje ist mit dem Umwelt­
schutz eng verbunden. Im Mün­
dungsgebiet großer Flüsse hat sich 
das Wasserregime verbessert. Viele 
Naturwinkel sind zu Schonrevieren 
erklärt worden. Die Flußbetten der 
kleinen Flüsse bleiben bei der Me­
lioration unverändert.

Konstrukteure, Technologen und 
andere Teilnehmer der Sparsam­
keitsbewegung sind Sonderprämien 
eingeführt worden.“

Die schöpferische Suche der 
Neuerer zeitigt erfreuliche Resulta­
te: So sind gegenwärtig alle Walz­
straßen mit Drehvorrichtungen ver­
sehen, die das gleichzeitige Schwei­
ßen zweier Rohren von großem 
Durchmesser ermöglichen. Die neu­
en Ausrüstungen wurden mit eige­
nen Kräften projektiert und gefer­
tigt. Und die Mühe hatte sich ge­
lohnt: Dank der „gepaarten“ Va­
riante nimmt der Arbeitsvorgang 
jetzt weniger Zeit in Anspruch und 
verringert auch den Verbrauch an 
Stahlblech um 20 bis 30 Kilo­
gramm.
Kirgisische SSR -

Fernleitung 
auf Pamir

RSFSR

Ukrainische SSR

Wieviel wiegt ein 
Millimeter?

Im Röhrenwerk von Charzyssk 
im Donbass ist der Produktionsaus­
stoß, ohne Erhöhung des Metall­
verbrauchs vergrößert worden.

Die hier mit Hilfe der Wissen­
schaftler eingeführte neue Techno­
logie des Nâhtauflegens ermöglich­
te es, die sogenannten Schnitzel an 
den Rohrenenden um 10 bis 15 
Millimeter zu verringern. Dank die­
sen Millimetern blieben dem Be­
trieb im Laufe des Jahres nahezu 
3 000 Tonnen Walzgut erspart.

„Buchstäblich an jedem Arbeits­
platz sucht man nach Wegen zur 
Reduzierung des Metallauiwands“, 
sagte der Betriebsdirektor B. Kon­
dratjew. „Es ist ein Sonderfonds 
für zusätzliche Aufmunterung von 
Rationalisatoren für Vorschläge 
gestiftet worden, die auf die haus­
hälterische Nutzung der Rohstoffe 
und Materialien zielen. Für die

Dic entlegensten Aule Kirgisiens 
auf Pamir sind nun an das staat­
liche Energiesystem angeschlossen.

Die 1 lochgebirgs-Fernleitung, de- 
letzter Abschnitt drei Monate 
dem festgesetzten Termin sei- 
Bestimmung übergeben wur- 

versorgte mit billigem Strom 
Siedlungen und Produktions-

ren 
vor 
ncr 
de, 
die „
abschnitte einer Reihe wichtiger 
Viehzuchtbetriebe?

Über die Fernleitungen des Dor­
fes, deren Gesamtlänge 50000 Ki­
lometer beträgt, gelangt der Strom 
leistungsstarker Kraftwerke jetzt 
an alle Kolchose und Sowchose 
der Republik.

In den letzten 15 Jahren ver­
größerte sich der Energieverbrauch 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft Kirgisiens auf das 8fache. 
Das sicherte ein stabiles Wachstum 
der Produktion aller Arten 
tierischen und ackerbaulichen 
Zeugnisse.

Irn eilten Planjahrfünft wird 
Produktion von Elektroenergie 
der Republik um ein Drittel 
steigen und II Milliarden Kilowatt­
stunden betragen. Ein bedeutender 
Teil davon wird für die Belange 
der Landwirtschaft genutzt wer­
den.

In exaktem 
Rhythmus

Vom Förderband des Werks 
„Rostselmasch“ kam dieser Tage 
der Mähdrescher „Niwa“ mit der 
Betriebsnummer 500 000.

Das Werk „Rostselmasch“ — 
die Schöpfung des ersten Planjahr­
fünfts — hat sich dank einer 
grundlegenden Rekonstruktion in 
einen modernen Betrieb verwan­
delt. Seine Produktionskapazitäten 
haben sich in den letzten Jahren 
verdoppelt. Jetzt werden hier täg­
lich 296 Maschinen gebaut, fast um 
ein Drittel mehr als vor fünf Jah­
ren. Brauchte „Rostselmasch“ für 
die erste Million Mähdrescher 40 
Jahre, so wurden die 500 000 „Ni- 
was“, die in technischer Hinsicht 
viel komplizierter sind, hier in acht 
Jahren gebaut.

Im Betrieb wird fortwährend 
neue Technik eingeführt. Es wer­
den mehr Teile mittels der Pulver­
metallurgie hergcstellt sowie 
Automaten, Halbautomaten 
Aggregat-Werkzeugmaschinen 
arbeitet. Durch die Einführung 
gressiver Technologie ist der 
talleinsatz pro Maschine um mehr 
als 800 Kilogramm verringert wor­
den.
Turkmenische SSR

der 
Er­

die 
in 

an-

mit 
und 
be- 

pro- 
Me-

Neue Wüstenoase
Die Dorfwcrktäligen des Rayons 

Kasandshik, die bisher nur Kara­
kulschafe gezüchtet hatten, haben 
jetzt auch den Ackerbau gemeistert. 
Dieser Wirtschaftszweig verdankt 
seine Entstehung dem Wasser des 
Amudarja, das über einen I 100 
Kilometer langen Kanal hierher ge­
kommen ist.

Die Erschließung der Kasan- 
dshik-Steppc dauert fort. Im lau­
fenden Planjahrfünft ist hier vor­
gesehen, mehr als 12 000 Hektar 
und in der Perspektive — sechsmal 
mehr neue Ländereien in Nutzung 
zu nehmen sowie spezialisierte 
Landwirtschaflsbetirebe für die 
Produktion von ackerbaulichen Er­
zeugnissen zu gründen.
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tr greift zur Rdcr
Gute Nachbarn

Oft lese ich in Zeitun­
gen über gute Menschen, 
die nicht nur auf dem Ar­
beitsplatz, sondern auch 
im Familienkreis, im Um­
gang mit den Nachbarn 
mit gutem Beispiel vor­
angehen. Gibt aber eine 
ganze Hausgemeinschaft 
in einem Wohnbezirk den 
Ton an — in der soziali­
stischen Pflege des Hau­
ses. im Umgang mitein­
ander — so lohnt es sich 
darüber zu erzählen. Sol­
len doch andere Hausbe­
wohner lür sich eine Leh­
re ziehen.

Unser Haus im 15. 
Wohnbezirk trägt die 
Nummer 13. Für unsere 
Hausgemeinschaft ist die­
ses keine böse Zahl, denn 
wir wohnen jetzt schon 
mehr als 10 Jahre in vol­
ler Eintracht nebeneinan­
der. Die Einvohncr ha­
ben das fünfgeschossige 
Haus in sozialistische 
Pflege genommen. Das 
heißt so viel, daß wir 
uns für einen vorbildli­
chen Zustand verantwort­
lich fühlen. Im Hausflur, 
in den Trcpjenhäusern 
und rund um das 
Haus herrscht Selbstbe­
dienung; Wir sorgen da-

Kinderreiche / f !

Familie
Wir feiern die verschiedensten 

Familienfeste, aber das schönste 
und erfreulichste ist doch die 
Feier, wenn die Mutter mit einem 
Töchterchen oder Söhnchen 
dem Entbindungsheim nach 
sc kommt. In der Familie 
Wagner aus dem Sowchos 
kuschlnski" beging man 
fünf Monaten das

aus 
Hau- 
Otto 
„To- 
vor 

fünf Monaten cfas 17. Wiegen­
fest. Es war diesmal eigentlich 
schon kein Familienfest, denn der 
Heldenmutter Irma und dem Va­
ter Otto gratulierten die Dorfein­
wohner und Arbeitskollegen. Es 
ging an diesem Tag im Hause 
der Wagners wirklich turbulent 
her. Dann kamen Vertreter der 
Sowchosleltung und der Gewerk­
schaftsvorsitzende und legten der 
kleinen Wally 300 Rubel In die 
Wiege — ein unentgeltliche Zu­
wendung vom Sowchos. Auch 
vom Staat traf eine Geburtsbci- 
hllfe ein.

„Wir sind eine fröhliche Fami­
lie", erzählt der Hausvater Ot­
to, einer der erfahrensten Mecha­
nisatoren des Agrarbetriebs, der 
unlängst mit dem Orden „Ar­
beitsruhm" III. Klasse ausge­
zeichnet 
Alteste, 
Johann
mee, er

III. Klasse 
wurde. „Alexander, der 
ist auch Mechanisator, 
dient in der Sowjetar- 
will dann auch einen 

Traktor übernehmen." In Wag­
ners Stimme klingt Stolz auf sei­
ne Söhne. Die Tochter Ida ist 
Buchhalterin, Maria hat die zehn­
te Klasse hinter sich. Woldemar 
und die anderen jüngeren 
sch wist er drücken noch
Schulbank oder besuchen 
Kindergarten.

..Bel uns gib! es keine Lange­
weile“. meint Alexander, „da 
hat immer Jemand etwas zu er­
zählen. Auch die häuslichen 
Pflichten nehmen jeden in An­
spruch. Mutter und Vater interes­
sieren sich für alles und haben 
Verständnis für unser Tun 
Treiben."

„In unserer Familie ist 
eingeteilt, Jeder weiß, was

Ge- 
die 

den

Gebiet Nordkasachstar.

Jüng-
Bild: Die Eheleute Irma 
Wagner mit Ihrer

Unser 
und Otto 
sten Tochter.

für. daß das Haus vom 
Kcllcrraum bis zum Dach­
boden sauber ist. Die von 
den Bewohnern gepflanz­
ten Zicrbäunie sind schon 
hqushoch gewac h s e n. 
Jedes freie Plätzchen am 
Haus wird für Blumen­
beete genutzt. Im Sommer 
wettcilèrl man um 
blumenreichsten 
Die Wohnungen 
von den Mietern 
zeitig renoviert.

Nicht allein der gute 
Zustand des Wohnhauses 
brachte uns den Titel 
„Haus vorbildlicher Ord­
nung" ein. Die morali­
sche Atmosphäre, die in je­
dem Treppenflur herrscht, 
das wohlwollende Verhal­
ten zueinander möchte 
ich besonders hervorhe- 
bcn. Oft hört man sagen, 
in mehrgcscho s s i g e n 
Wohnhäusern wissen die 
Mieter oft nicht, wie die 
Nachbarn heißen. Das ist 
eine schlechte Hausge­
meinschaft, wo cs solche 
Nachbarn gibt. Wir Be­
wohner kennen einander 
sehr gut. Die wöchentli­
chen Subbotniks beim 
Hausputz, die großen kol­
lektiven Frühjahrsarbeiten

den 
Balkon, 
werden 

recht-

an den Blumenbeeten, die 
täglichen Treffen bei ih­
rer Pflege haben uns ein­
ander nähergebracht.

In jedem Treppenflur 
hängt ein Zeitplan, laut 
welchem die Bewohner 
immer wissen, wer von 
ihnen heute die Aufsicht 
führt. Der Diensthabende 
sorgt nicht nur für die 
Reinlichkeit und Ordnung 
im Trcppenfiur. für das 
Berieseln der Blumenbee­
te, nein, er ist an diesem 
Tag die Vcrli auensper- 
son, der eint hinterläßt 
ihm die Schlüssel, wenn 
während seiner Abwesen-, 
heit eine Reparatur in der 
Wohnung angesagt wor­
den ist; der andere be­
stellt, den in seiner Ab­
wesenheit cintrcffcnden 
Angehörigen etwas aus­
zurichten oder ein Auge 
auf seine Kinder zu wer­
fen.

In unserem Haus genie­
ßen die Mitglieder des 
Hauskomitees Nina Sa­
moilowa, Uijana Matweje­
wa, Kuanssch Agumba- 
jew, Praskowja Protopo- 
powa und der Vor­
sitzende Viktor Rjumin 
allgemeine Achtung. Wenn

Lun hat“, erzählt Frau Wagner. 
„Haben sich die Kinder an ihre 
Arbeit gewöhnt, so brauche ich 
mich kaum weiter darum zu ' " 
mern." Mutter und Vater 
im Bilde darüber, was ihre 
der in der Schule machen, 
ihre Lernerfolge sind. Die 
ren helfen in den Ferien schon 
im Sowchos mit.

Die Sowchoslellung, das Ge­
werkschaftskomitee und der 
Dorfsowjet sorgen ständig für 
diese und andere kinderreiche 
Familien. In einem neuen Zwei­
familienhaus baute man die Zwi­
schenwände um, und übergab es 
der Familie Wagner. Auch Ställe 
wurden gebaut, denn die Familie 
führt eine große Hauswirtschaft. 
Sie hält Kühe, Schafe, Schweine 
und Federvieh. Der Sowchos hilft 
der Familie mit Grob- und Misch­
futter aus, versorgt sie mit Haus­
brand. All das ist eine selbstver­
ständliche und gewöhnliche Sa­
che, Mithilfe für kinderreiche 
Familien Ist In unseren sowjeti­
schen Gesetzen vorgesehen.

Alle Eltern möchten ihre Kin­
der , glücklich sehen. „Unsere 
Kinder und auch die fünf Enkel­
kinder können von Glück reden, 
daß sie in einem friedlichen Staat 
geboren sind und aufwachsen, wo 
sie Immer von vortrefflichen und 
feinfühligen Menschen umgeben 
sind", sagt Frau Wagner.

Die Kinder sehen, wie liebe­
voll die Mutter ist, wie gewissen­
haft der Vater seine Arbeit im 
Sowchos verrichtet, und sind 
bestrebt, ebenso zu sein. Sie ler­
nen fleißig, sind auf der Arbeits­
stelle zuverlässig und hilfsbereit. 
Mutters Erziehung zur Arbeit 
und Vaters Beispiel haben sich 
bewährt.

Sergej KENNER

jemand vergessen hat, 
das Licht auszumachen 
oder verschwenderisch 
mit dem Wasser umgeht, 
bekommt er cs mit ihnen 
zu tun, denn das Spa­
ren von Elektroenergie, 
Wasser und Gas steht 
auch in unseren Verpflich­
tungen. Wir Bewohner 
lösen kollegial alle häus­
lichen Probleme und fin­
den dabei tatkräftige Un­
terstützung bei Tamara 
Kudinowa, Leiterin der 
Häuserverwaltung Nr. 3.

Ein Haus In der Stadt, 
eine Dorfslraßc sind ge­
wissermaßen Zellen un­
serer Gesellschaft. Wenn 
hier eine Atmosphäre des 
gegenseitigen Vertrauens 
und Verständnisses ge­
schaffen ist, wenn die 
Leute einander unterstüt­
zen, so lebt und arbeitet 
cs sich leichter und bes­
ser. Solch ein Verhalten 
zueinander ist ein We­
senszug der sowjetischen 
Lebensweise, die uns teu­
er ist und für deren Ge­
deihen wir uns verant­
wortlich fühlen.

Valentine MILLER, 
Telefonistin im Ust- 
Kamcnogorsker Fern­
sprechamt

küm-

lm Dienstleistungshaus von Aktjubinsk ist die Zuschneiderin Ljubow 
Slydennaja eine geachtete Arbeiterin. Die Veteranin hat auch 20jährige 
Erfahrungen als Näherin. Kein Wunder, wenn sie ein ganzes Heer Stamm­
kundinnen hat.

Die fleißige Frau siegt oft im sozialistischen Wettbewerb, Als Lehrmei­
sterin hat sie schon einem Dutzend Jungarbeiterinnen den Beruf einer 
Näherin beigebracht.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Die Zuschneiderinnen V, Akolsina, L. Slydennaja 
und V. Dermenshi bei der Arbeit. Foto: Dietrich BACH

Mein Stolz
und mein Glück

viele Jahre 
also keime 
sondern be­

ich bin schon 
Fahrer, erzeuge 
materiellen Güter, 
fördere sic nur und achte darauf, 
daß sie den Bestimmungsort un­
versehrt erreichen. Und trotzdem 
möchte Ich einige Worte der 
Anerkennung den Arbeitern des 
Autowerks „Llchatsch'ow" in 
Moskau aussprechen, die Quali­
tätserzeugnisse liefern. Ich habe 
schon die verschiedensten Kraft­
wagentypen gefahren. Die letz­
ten acht Jahre lenke Ich einen 
Tankwagen vom Typ SIL 130, 
hergestellt lm genannten Auto­
werk. Dieser Wagen Ist Klassel 
Ohne Generalreparatur habe Ich 
mit Ihm 500 000 Kilometer zu­
rückgelegt. Meine Arbeit wurde

Kraftver- 
SSR 
der 

hoch

und 
Ge- 
ein- 

der 1.

eine Anerken- 
Kraflwagenbauer

Jahr begutachtete

vom Ministerium für 
kehr der Kasachischen 
dem Republlkkomltee 
werkschaft der Branche 
geschätzt: Mir wurde
Platz im Republlkwcll bewerb 
zugesprochen. Das soll durchaus 
nicht als Eigenlob klingen, son­
dern vielmehr 
nung für die 
sein.

Im vorigen 
die Wettbewerbskommission un­
seres Autokombinats Nr. 3 mei­
ne Arbeitsergebnisse für 1980 
Da stellte sich heraus, daß mein 
SIL 330 Tage lm Einsatz war, 
und ich mit ihm 32 130 Dez! 
tonnen Frachten beförderte. In 
der täglichen Arbeit macht man 
gar keine Berechnungen solcher 
Arten. Man ist bestrebt, den Wa­
gen in Ordnung zu halten, ihn 
rechtzeitig zu warten und ge­
konnt zu lenken. Dank der re­
gelmäßigen Kontrolle des Rei­
fendrucks, der richtigen Be­
lastung des LKW laufen bei mir

Hohes Tempo 
sichert Planerfüllung

im Mechanischen Abschnitt 
der Gießerei des Dsheskasganer 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
„K. I. Satpajew" gibt es viele 
Stammarbeiter und Fachleute, 
die Ihren Beruf mclsterh'aft be­
herrschen. Einer von ihnen Ist 
der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit Alexander Fink, ständi­
ger Sieger lm innerbetrieblichen 
Wettbewerb.

„Meister Goldene Hände" nen­
nen den Dreher seine Kollegen, 
wenn sie seine hohen Berufs­
kenntnisse. Erfahrungen und 
seine Hingabe an den Beruf un­
terstreichen wollen. Alexander 
kam vor 15 Jahren, gleich' nach 
Absolvierung der örLlichen Tech­
nischen Berufsschule Nr. 36 in 
den Mechanischen Abschnitt. 
Durch seine Liebe zur Arbeit, 
seinen Fleiß und sein anspruchs­
volles Wesen. In erster Linie ge­
gen sich selbst, genoß Fink bald 
die Achtung des Kollektivs. Sein 
persönliches Soll für das 10. 
Planjahrfünft hatte er bereits im 
Januar 1980 erfüllt und schreibt 
heute auf seinem Arbeitskalender 
bereits November 1981, 

die Rolfen etwa 16 000 Kilome­
ter über die Nulzungsnorm. Das 
spart dem Kombinat Jährlich 200 
Rubel.

Ich will diesen Wagen auch 
weiterhin fahren und ohne Ge­
neralüberholung Insgesamt 
750 000 Kilometer zurücklegen. 
Ich habe Ihn schon für die Ern- 
lobergung vorbereitet. Sie Ist für 
uns Tankwagenfahrcr eine beson­
ders verantwortliche Zelt. Alle 
vorhergegangenen Jahre habe ich 
während der. Ernte mit einem, 
mitunter auch mit zwei Anhän­
gern die Mähdrescher auf den 
Feldern der Gebiete Karaganda, 
Dshcskasgan, Koktschetaw und 
Zellnograd mit Treibstoff und 
Schmieröl versorgen helfen. Hät­
te Ich die Maschinen auf den 
Feldstandorten strikt fahrplan­
mäßig mit Treibstoff versorgen 
können, wenn die Arbeiter des 
Autowerks nicht Qualitätsarbeit 
geleistet hätten?

Quallät der Erzeugnisse und 
Qualitätsarbeit — das sind zwei 
eng verbundene Begriffe, die Ich 
meinen Patenkindern, den Jungen 
Fahrern, besonders ans Herz lege. 
Ein zeitgenössischer Lehrmeister 
muß seinen Lehrlingen nicht nur 
Bcrufsfcrtlgkelten vermitteln, 
sondern auch ihren moralischen 
Gesichtskreis erweitern, bei Ih­
nen das Gefühl des Arbelterstol- 
zes wecken. Dann wlrci der Fah­
rer sein ganzes Leben dem Beruf 
treu bleiben, dann wird auch er 
später seine Meisterschaft und 
seine Erfahrungen den Jungar­
beitern übermitteln. Das war auch 
olsher mein Ziel, denn die Ar­
beit war und bleibt immer mein 
stolz und Glück.

Michael DUTTENHÖFER,
Kraftfahrer

Karaganda
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Es macht einen staunen, wenn 
man zusieht, wie geschickt Alex­
ander aus einem Rohling das 
nötige Detail dreht. Seine Bewe­
gungen sind bedacht, aber sicher. 
Eine beliebige Arbeit erfüllt der 
Schrittmacher schneller als laut 
Norm vorgesehen Ist. Seine Pro­
duktion liefert A. Fink in der 
Regel auf erste Vorweisung.

Alexander Fink ist ein ausge­
zeichneter Mehrmaschlnenarbel- 
ter. „Er kennt sich In allen 
Werkbänken des Mechanischen 
Abschnitts aus", lobt ihn der 
Vorsitzende des Gewerkschaf tsko- 
mltees der Gießerei. „Alexander 
werden die kompliziertesten und 
verantwortungsvollsten Arbeiten 
übertragen, und man erinnert 
sich im Kollektiv an keinen Fall, 
wo sein Können mal versagt hät­
te.

Während der Arbeit des Par­
teiforums übernahm auch Ale­
xander Fink erhöhte Verpflich­
tungen: Sein Jahressoll 
er bis zum 7. Novembr 
haben. Sein Arbeitstempo 
rantlert die Realisierung 
.Versprechens.

Alexander STEPHAN

will 
erfüllt 

ga- 
selnes

Mit Diplom 
ausgezeichnet

Im Erholungsheim „Kargalin- 
ka" bei Alma-Ata Ist alles bis 
ins kleinste durchdacht, um den 
Gästen einen angenehmen Aufent­
halt zu gewähren. Die bequemen 
Zimmer, der geräumig«- Klub, der 
Saal mit Farbfernsener, die rei­
che Bibliothek bieten aen Gästen 
Abwechslung tm Erholungsheim. 
Dazu kommen noch verschiedene 
Ausflugsprogramme, um die Er­
holungsbedürftigen mit den Se­
henswürdigkeiten der Metropole 
Kasachstans bekannt zu machen. 
Abends werden die Interessenten 
zu Theater- und Zirkusbesuchen 
In die Stadt gefahren.

Auch die Kinder sind nicht 
vergessen. Wer sie in den Urlaub 
mitgenommen hat, kann sie einer 
Erzieherin anvertrauen, falls die 
Eltern einen Stadtbesuch machen. 
Die Kleinen tummeln sich auf 
grünen Spielplätzen oder baden 
in dem für sie gebauten 
Schwimmbecken.

Viel Lob äußern die Urlaubs­
gäste über die gute Küche. Der 
erfahrene Küchenchef V. Sama- 
rina und die Köchin P. Kolpa­
kowa sind Meisterinnen Ihres 
Fachs. Die flinken 
Kellnerinnen J. Jessenbeko- 
wa, Sh. Nurkanowa und N. We­
ber bedienen die Gäste schnell 
und höflich.

Über dem Kundenbuch 
hängt Im Klubfoycr das
Ehrend lplom des ZK
der KP Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Republlkrals der Gewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol, mit dem das Kollektiv des 
Erholungsheims „Kargallnka" für 
gute Erfolge ausgezeichnet wurde.

Karl OTT
Alma-Ata

Ein unüberlegter
In der Nummer 141 der 

„Freundschaft" fand Ich gleich 
zwei Interessante Beiträge, in 
welchen von Ehre und Liebe die 
Rede Ist: „Liebe rostet nicht" von 
Georg Herdt und „Die verlorene 
Ehre" von Alexander Frank. In 
beiden wird dasselbe Thema be­
handelt — die gescheiterte Ehe. 
Nur waren die Verhältnisse nicht 
die gleichen. Emilie und Karl aus 
„Liebe rostet nicht" wurden vom 
Krieg getrennt, dennoch blieb 
Emilie ihrem Mann treu.

In der anderen Geschichte ha­
ben wir es mit einer ganz ande­
ren Frau zu tun, einer verwöhn­
ten Person, das geradezu den 
Gegensatz zur bescheidenen Emi­
lie bietet. Irina war von Ihren 
Eltern nicht zur Arbeit erzogen 
worden. Wie sollte sie sich denn 
ajs Mutter bewähren, wenn sie 
nicht einmal die häuslichen 
Pflichten der Ehefrau erledigen

Es war nicht die große Liebe
Der Beitrag von Georg Herdt 

„Liebe rostet nicht" aut der Sei­
le „Der Leser greift zur Feder ‘ 
(Nr. 141) versetzte mich In Auf­
regung und beschwor alte Erin 
nerungen herauf. Die Liebe zwi­
schen Emilie und Karl war nlclr 
auf beiden Selten gleich stark 
und standhaft. Emilies Liebe is 
ohne Zweifel echt und dauerhaft 
von Karls Gefühl kann man da1 
nicht behaupten.

Viele Menschen waren aus Je­
nen von den Faschisten besetzten 
Gebieten evakuiert. Alle suchten 
Ihre Familienangehörigen und

Auf dem Etikett
Ehrenfünfeck

„Die Hauptaufgabe des 11. 
Planjahrfünfts besteht in der 
Gewährleistung der weiteren He­
bung des Lebensniveaus der so­
wjetischen Menschen auf der 
Grundlage einer stabilen und 
dynamischen Entwicklung der 
Volkswirtschaft..." heißt es In 
den Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jah­
re 1981 —1985 und für den 
Zeitraum bis 1990. Dabei wird 
unterstrichen, daß der Nutzeffekt 
der gesellschaftlichen Produktion 
beharrlich zu erhöhen, die Qua­
lität der Erzeugnisse zu verbes­
sern ist.

Das Thema Qualität schnitt 
auch unsere Landsmännin Na- 
deshda Mordjachina in Ihrem 
Beitrag „Wir halten auf Quali­
tät" an („Fr." Nr. 126). Die Son­
derseite „Der Leser greift zur 
Feder" lese Ich ünmer beson­
ders aufmerksam, und da möchte 
man ein paar Worte zu diesem 
Bericht äußern. Ich bin Bügle­
rin, und sozusagen ein Schluß­
licht der Fertlgungsllnle, denn 
nach dem Bügeln werden die 
Oberhemden mit dem Preiseti­
kett versehen und verpackt. Be­
schickt man also die Bügel pres­
se. so wird man oft auf neue 
Modelle aufmerksam und freut 
sich, wenn diese In Schnitt und 
Stoffarbe einwandfrei sind. Be­
kommt das Oberhemd dann noch 
ein Etikett mit dem staatlichen 
Gütezeichen, so ist man stolz auf 
die Arbeit des Kollektivs.

Auf der Vollversammlung, die

Schulter an Schulter
Als Ute Bellmann 1980 aus 

der DDR nach Moskau zum Stu­
dium an der Zentralen Staatli­
chen Hochschule für Körperkul­
tur und Sport, Trägerin des Le- 
nlnordens, kam, träumte sie nicht 
einmal davon, daß sie den Som­
mer 1981 auf dem Neuland ver­
bringen würde. Aber Im Laufe 
des Studienjahres hatte sie viel 
Gutes über das sonnige frucht­
reiche Kasachstan gehört, sich 
mit der Geschichte der Studen­
tentrupps der Hochschule bekannt 
gemacht und darauf beschlossen, 
mit einem Bautrupp Ins Neuland 
zu fahren.

...Die TU 134 landet auf dem 
Zellnograder Flughafen. Ute 
und ihre Studienfreunde Simo­
ne Bronlick und Uve Witt, eben­
falls aus der DDR und Teilneh­
mer des Studentenbautrupps 
„Sklf" (Skythe). sind auf 
dem legendären Boden der Neu- 
landerschlleßer. Nach wenigen 
Wegstunden kommt der Stu­
dententrupp mit dem erfahrenen 
Kommandeur Alexej Antonow an 
der Spitze lm Dorf Mitrofanow« 
ka. Rayon Marlnowka. In der 
Abteilung Nr. 3 des Sowchos 
„Krasnoselski" an.

Die Getreidebauern, Tierzüch­
ter und Schüler empfingen die 
Studenten aufs herzlichste. Die 
..Quartiermacher" des Trupps, die 
vor drei Wochen hier eingetrof­
fen waren, hatten ganze Arbeit 
geleistet: Das Wohnheim und die 
Kantine waren zum Empfang der 
Freunde bereit.

Am nächsten Tag befaßte sich 
Ute schon mit der künstlerischen 
Ausstattung der Kantine. In zwei 
Tagen hatten sie una Irina So- 
lowjewa. die auch .Malertalent 
besitzt, den Speisesaal schön ge­
mütlich gemacht.

Ute und Uve Witt arbeiten 
In der Baubrigade 
rew. sie bauen ein 
der ersten Zelt flci 
die Arbeit schwer, 
meraden halfen: sie lehrten 
Mörtel mischen und Ziegelwände 
errichten. Ute freut sich, wenn 

Wadim Lasa- 
Wohnhaus. In 
dem Mädchen 
aber die Ka­

ste

konnte und wollte. Der Autor 
stellt die Frage: „Was war der 
Grund, der zum Riß In dieser 
Ehe führte, der zwei Herzen aus­
einanderbrachte?" Die Antwort 
Ist leicht zu erraten, wenn man 
den Beitrag aufmerksamer durch­
liest. Die einzige Ursache war 
der Hang zu Luxus und die gren­
zenlose Faulheit der Ehefrau.

Ein Sprichwort besagt: Eine 
fleißige Mutter erzieht faule Kin­
der. Das stimmt haargenau auf 
Irinas Mutter. Der bekannte Päd. 
agoge Anton Makarenko behaup­
tete, man solle die Kinder von 
klein auf zur Arbeit heranziehen. 
Kleine Kinder sind dafür viel 
empfänglicher als solche Erwach­
senen wie Irina. Ich habe es auf 
unserem Hof bemerkt. Jeder 
Abend kamen die Kleinen und 
baten, mir beim Berieseln 
Blumenbeete, beim Jäten 
beim Sammeln der Blumensamen 
helfen zu dürfen. Sie waren Irn­

Verwandten während des Krie­
ges und danach. Wir waren bei 
unserer Mutter zwölf Geschwi­
ster, und alle haben einander 
wiedergefunden, wenn es auch 
2eit gedauert hat. Emilie wurde 
auch nicht allein Ins Hlnterlanc 
gebracht. Mit ihr waren Lands- 
eute aus „dem großen Dorf", unc 
schon dieser Umstand bezeugt, 
glaube Ich. daß sic nicht allzu 
schwer zu finden war. Vermutlich 
hat Karl nach ein—zwei Versu­
chen die Nachforschungen nach 
Emilie eingestellt. 

den Ergebnissen des ersten Halb­
jahres gewidmet war, wurden In­
teressante Ziffern verlautbart, die 
beweisen, daß unser Berufsstolz 
berechtigt Ist. Im Vorjahr liefer­
te unsere Produktionsvereinigung 
an das Handelsnetz Oberhemden 
mit dem Ehrenfünfeck lm Werte 
von 4 063 000 Rubel, was rund 
10 Prozent der Bruttoproduktion 
ausmacht. Schon In diesem Jahr 
haben sich die Modellierer, Zu­
schneiderinnen und Näherinnen 
tüchtig Ins Zeug gelegt, um die 
Qualität unserer Erzeugnisse auf 
eine noch höhere Stuie zu brin­
gen. Im Ergebnis wurden lm 
ersten Halbjahr 560 000 Ober­
hemden mit dem staatlichen Gü­
tezeichen an die Verkaufsstellen 
übergeben, darunter 68 000 
Qualitätserzeugnisse über den 
Plan hinaus. Unsere Designer 
können besonders stolz darauf 
sein, daß schon in diesem Jahr 
16 Oberhemdenmodellen das 
staatliche Gütezeichen bekamen. 
Das Ist auch eine große Freu­
de für das ganze Kollektiv.

Wir haben lm ersten Jahr des 
Planjahrfünfts große Aufgaben 
zu bewältigen, aber bei dem ho­
hen Arbeitselan, den die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
im Kollektiv hervorgerufen ha­
ben, werden sie zweitelsohne er­
füllt werden.

&Christine ICKERT, 
Büglerin aus der Nähpro- 
duktlonsverelnigung „Bol- 
schewitschka'* 
Semipalatin sk

die Wände am Haus. In dem Ge­
treidebauern vom Neuland woh­
nen sollen, mit Jedem Tag höher 
werden.

„Das Leben im Baulrupp Ist 
inhaltsreich und Interessant", 
erzählt Ute. „Alle Kollektive 
wetteifern um den Titel .Garde­
brigade'. Nach Feierabend wer­
den die Ergebnisse dieses Wett­
streits ausgewertet und bekannt­
gegeben. ich bin gern dabei, 
wenn abends noch Blltzblätter 
oder die Wandzeitung herausge­
geben werden. Die feierliche Wei­
he zum Teilnehmer des Bau­
trupps werde Ich nie vergessen. 
Das witzige Frage-una-Antwort- 
Spiel, die lustigen Wettbewerbe 
mit Aushändigung von Diplo­
men waren einmalig. Der Abend 
am Lagerfeuer hat auch viele 
angenehme Erinnerungen hin­
terlassen: An diesem Abend hat­
te unsere Brigade den besten 
und schmackhaftesten Schaschlyk 
gegrillt. Wir haben alle gesun­
gen und zwischendurch Zukunfts­
pläne geschmiedet. Ich freue 
mich sehr, daß ich solch einem 
einigen Kollektiv angehöre. Die 
Arbeit und die gesellschaftliche 
Tätigkeit Im Bautrupp hat uns 
einander nähergeoracht. r'" 
Jungs helfen den Mäaels, 
wir fühlen u
der Heimat 
se."

Ute und . 
stolz darauf, auf dem 
rium Kasachstans zu leben und 
zu arbeiten, einer Unionsrepu­
blik, die In 60 Jahren einen Weg 
zurückgelegt hat, der Jahrhunder­
ten gleicht.

„Die freundschaftliche Atmos­
phäre und die Hilfsbereitschaft, 
die lm Bautrupp herrschen, ha­
ben es uns so angetan daß wir 
beschlossen haben, auch lm näch­
sten Jahr wieder mit einem 
Trupp herzukommen , sagt Ute 
Bellmann.

Die 
und

uns auch, wett von 
entfernt, wie zu Hau-

ihre Kollegen sind
Terrlto-

Leo SEDEL

Gebiet Zellnograd 

!

mer eifrig am Werk und freuten 
sich, wenn sie einzelne Blumen 
nennen konnten, wenn Ihre Mühe 
durch die farbige Pracht belohnt 
wurde. Diese Mithilfe war für 
sie auch eine Erziehung zur Ar­
beit und brachte nur Nutzen.

Irina wieder hat zu Hause kei­
ne gute Erziehung genossen. Das 
beweist auch der Fall mit dem 
goldenen Ring, den sie einfach 
stahl, als Ihr Gatte sie bat, noch 
etwas zu warten. Der Autor 
nennt Georg einen Pechvogel. In 
Wirklichkeit Ist er aixr keiner, 
sondern ein arbeitsamer und 
grundehrlicher Mensch, der zu­
dem auch noch mitleidig una ge­
recht ist.

Beide Beiträge haben einen er­
zieherischen Wert: Aus den guten 
Beispielen kann die Jüngere Ge­
neration eine Lehre, aus den ne­
gativen die nötigen Schlüsse zie- 
nen.

Maria MALSAM

So weit, so gut: er hat gesucht, 
aber der Erfolg olleb aus. Da 
Kommt einem aber Qei Gedanke: 
War die Liebe echt, warum ist er 
nicht gleich Hals übei Kopf zu 
Emilie und seinem Sohn befah­
ren, um sie wenigstens nach lan­
ger Trennung wiederzuschen? 
Wo blieb bei ihm die Sehnsucht 
und Ungeduld, die 
edler Seele so tief 
waren? Den Besuch 
seiner Jetzigen Frau 
res machen können.

lR Emiliens 
verwurzelt 

hätte er mit 
ohne weite-

Maria HANSEN
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In den Bruderländern

Getreidebauern 
im Wettbewerb

BERLIN. Im sozialistischen 
Wettbewerb der Gelreldebauern 
der DDR führen jetzt die Mecha­
nisatoren einer Reihe von land­
wirtschaftlichen Produktionsge­
nossenschaften der Bezirke Neu­
brandenburg und Karl-Marx- 
Stadt. Für die bei der diesjährigen 
Ernte erzielten Bestleistungen 
erhielten ihre Kollektive Wan­
derfahnen, gestiftet vom Minister­
rat der DDR und vom Zentralvor­
stand des Freien Deutschen Ge- 
werkscha f tsb un des.

Ebenso gut wie die Besten ar­
beiten In diesen heißen Tagen die 
Meister der Ernte auch in ande­
ren Rayons der Republik. Dank 
der gut eingespielten Arbeit ist 
die Hälfte der mit Halmfrüchten 
bestellten Fläcnen schon ge­
mäht. In der entscheidenden 
Etappe der Erntekampagne be­
schleunigen die Genossenschaft­
ler das Tempo der Arbeiten. Im 
ganzen steigt in der Republik 
die Fläche der täglich gemähten 
Saaten durchschnittlich um 5 
bis 6 Porzent an.

*

Zu Ehren 
des Parteitags

HANOI. Tausende Produkti- 
onskollektive des sozialistischen 
Vietnams stehen im Produktions­
aufgebot zu Ehren des kommen­
den V. Parteitags aer KPV, 
heißt es in der hier veröffentlich­
ten Mitteilung des Zentralkomi­
tees über die Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs. Er­
höhte Verpflichtungen zu Ehren 
des Forums der vietnamesischen 
Kommunisten, der Ende dieses 
Jahres stattfinden soll, übernah­
men unter anderen Bauleute, 
Energetiker. Werktätige der 
Leichtindustrie und Grubenarbei­
ter. Der Wettbewerb zu Ehren 
des Parteitags verläuft in der 
Atmosphäre des politischen und 
Arbeitsaufschwungs. Viele Kol­
lektive meldeten eine vorfristige 
Erfüllung der Planaufgaben.

Grundlage
der künftigen Ernte

umfangrelche Arbeit zur Relnl- 
i vor Unkräu-

umfangreiche Arbel 
gung der Plantagen 
lern geleistet.

Die nahende 
stellt den Arbeitern 
neue Aufgaben: lm 
Anfang September 
das Zuckerrohr zusätzlich 
schon vorbereiteten Plantagen an­
pflanzen, um von den landwirt­
schaftlichen Flächen den größt-, 
möglichen Nutzen zu ziehen.

Herbstsaison 
der Branche 
August und 
müssen sie 

auf

Bauleute 
im Aufgebot

BUDAPEST. Neue moderne, 
Abteilungen Im Donau-Hütten­
kombinat und lm Len.n-Kombi- 
nat Miskolc, die Textilfabriken 
von Webrecen und Szeged — 
diese Betriebe sind auf der Wirt­
schaf tskarte Ungarns erst in den 
letzten Monaten erschienen. Un­
ter Konzentrierung ihrer Bemü­
hungen auf die erfolgreiche Er­
füllung der ’lm laufenden Plan­
jahrfünft gestellten Aufgaben ha­
ben die Werktätigen der Bauin­
dustrie des Landes vlcae Objekte/ 
vorfristig übergeben.

„Schnell und mit Minimalauf­
wand bauen“, heißt die Losung, 
unter der die ungarischen Bau­
leute in diesen Tagen lm Produk­
tionsaufgebot stehen. Dank ihrer 
Arbeit verändert sich fast täglich 
das ^.ntlltz, des Kernkraftwerks 
in Paks, des ersten In der Repu­
blik, das im Rahmen der sowje­
tisch-ungarischen Zusammenar­
beit errichtet wird, entstehen 
die Gebäude des Budapester 
Sportpalastes, moderne Wohn­
viertel in der ungarischen Haupt­
stadt, in den neuen Städten der 
Republik — Aik, SzaJialombatt 
und Tatabanya.

Im laufenden Planjahrfünft 
werden die Bauleute der Unga­
rischen VR nahezu 400 000 neue 
Wohnungen übergeben.

Aktuelle
Aufgaben

i

>

/

HAVANNA. Die heißeste Zeit 
für die Werktätigen der Zucker­
industrie Kubas sind die Herbst-, 
Winter- und Frühlingsmonate, 
wo lm Lande die Safra — die 
Ernte und Verarbeitung von Zuk- 
kerrohr — im Gange ist. Aber 
auch im Sommer verstummen die 
Landmaschinen auf den Planta­
gen nicht. Die Werktätigen des 
Dorfes schließen das im Frühjahr 
begonnene Pflanzen von Zuk- 
kerrohr ab, bearbeiten und dün­
gen die Felder und legen somit 
den Grundstein für die künftige 
Ernte. In diesem Jahr können sie 
auf ihre Erfolge mit Recht stolz 
sein. Laut Pressemeldungen ist 
der Anpflanzungsplan nach den 
Ergebnissen des ersten Halbjah­
res zu 107 Prozent erfüllt wor­
den.

Fast auf das Anderthalbfache 
wurden die Aufgaben in der 
Kultivierung der Ländereien 
Überboten. Besonders zeichneten 
sich dabei die Provinzen Clen- 
fuegos, Gamagüey, Oigln, Ma- 
tanzas aus. Es wurde auch eine

VIENTIANE. DLe Reisanbauern 
der Provinz Tschampa^sak, der 
wichtigsten Kornkammer von 
Laos, erörterten aktuelle Auf­
gaben der Genossenschal tsbewe- 
gung, die von der Revolutionären 
V'olkspartei und der Regierung 
der VDRL für das erste Plan- 
Jahrfünft der sozialen und wirt­
schaftlichen Entwicklung des 
Landes (1981 —1985) vorge- 
zelchnet wurden.

In der hier stattgefundenen 
Beratung über Fragen der Lei­
tung der landwirtschaftlichen 
Produktionsgenosse nschaften 
wurde unterstrichen, daß die 
Kooperierung der Bauern sowie 
die Gründung von staatlichen 
LandwlrLschaitsbeirlebeu und 
spezialisierten Farmen eine Per- 
spekflvrichtung der Bewegung 
um die Vergrößerung der Pro­
duktion von Agrarerzeugnissen 
ist. /

Gegenwärtig sind mehr als 25 
Prozent aller Bauernfamilian. des 
Landes in Genossenschaften ver­
eint. In der Provinz Tschampas- 
sak gibt es über 300 Genossen­
schaften für gemeinsame Boden­
bearbeitung. Die Kooperierung 
hat es ermöglicht, die Ausmaße 
des Irrigationsbaus una der Neu­
landerschließung zu erweitern.

I.

Direkte
Einmischung

Die polnische Zeitung „Zol- 
nlerz Wolnosci“ entlarvt In ei­
nem mit ..Interessen Polens und 
Politik Washingtons“ überschrie­
benen Artikel die USA-Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten der VR Polen. Wie die 
Zeitung feststellt, ist die Herbei­
führung einer politischen Rege­
lung der sozialen Krise im Lan­
de derzeit das Wichtigste, Das 
erfordert ein entschiedenes Vor­
gehen gegen die Erscheinungen 
von Anarchie, Chaos und Desor- 
ganlslerung des gesehlschaftll- 
chen und wirtschaftlichen Le­
bens, die gewisse Elemente und 
Gruppierungen verursachen und 
vertiefen, die In den Einheiten 
der gewerkschaftlichen Vereini­
gung ..Solldarnosc“ agieren.

Symptomatisch ist auch, 
sie Wühlarbeit durchführen, 
sich gegen die Maßnahmen

daß 
die 

__  zur 
Herausführung des Landes aus 
der tiefen Krise richtet, obwohl 
es schon kein Grund für Massen­
protaste besieht.

Die antlsozlalistlschcn Elemen­
te und Gruppierungen, die sich 
In der „Solldarnosc“ elnganlstet 
haben, erheben gegen die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
vor allem gegen die Sowjetunion, 
grundlose und beleidigende Be­
schuldigungen. Solche Handlun­
gen führen zu offen provokatori­
schen Akten. ,

immer mehr Erstaunen und 
Protest rufen die Handlungen der 
USA hervor, die eine direkte 
Einmischung in die Inneren An­
gelegenheiten des souveränen 
Polen und in seine Bündnlsbc- 
Ziehungen darstellen. Solche 
Handlungen müssen als Aktionen 
bewertet werden, die von den 
amerikanischen und den offiziel­
len NATO-Gremien auf höchster 
Ebene unternommen werden.

Als Beispiel können die CIA 
u/id die Führung der amerikani­
schen gewerkschaftlichen Dach­
organisation AFL—CIO fungie­
ren, die einen Sonderfonds zur 
„Unterstützung polnischer Arbei­
ter“ bildeten, um In Polen Ten­
denzen zu entwickeln, die den 
Interessen des Imperialismus 
entsprechen. Niemand mit ge- 

Menschen verstand in 
Polen hat die Her­

ei ne solche Hilfe 
Immer aktiver wer- 
die anderen subver- 

die offen oder

enlspr---- -
sundem 
der VR 
ren um 
ersucht, 
den auch 
siven Zentren, 
heimlich gegen Polen wühlen. Im 
USA-Außenminl6terlum arbeitet 
schon lange eine Sondergruppe 
für Angelegenheiten Polens.

Solche Handlungen der USA 
richten sich gegen die wahren 
Interessen des polnischen Volkes, 
untergraben den Frieden und die 
internationale Zusammenarbeit. 
Der amerikanische Imperialismus 
rechnet darauf, die Situation in 
Polen und seine Lage auf dem 
Schauplatz des Weltgeschehens 
zu destabilisieren und ßomit das 
annähernde Kräftegleichgewicht 
zwischen Ost und West zu stören. 
Man kann zu der Schlußfolge­
rung kommen, daß die meisten 
rührenden Politiker In Übersee, 
in dem Bemühungen, die globa­
len Pläne des amerikanischen Im­
perialismus zu realisieren, es für 
möglich halten, die Interessen 
und Geschicke der Völker der 
Welt, darunter auch des polni­
schen Volkes, zu manipulieren, 
unterstreicht die polnische Zel- 
mng abschließend.

Krieg oder Frieden?
Es ist der Moment gekommen, 

da der Westen insgesamt und 
Jedes kapitalistische Land einzeln 
klar und eindeutig auf die Frage 
antworten muß. von der das 
Schicksal Ihrer Beziehungen zu 
den sozialistischen Ländern und 
weiter betrachtet, das Schicksal 
der Menschheit abhängt. Diese 
Frage ist äußerst einfach: Was 
wollen heule die westlichen Füh­
rer — Entspannung oder ver­
stärkte Krlegsvorbereibung. Sen­
kung des Niveaus der militäri­
schen Konfrontation oder umge­
kehrt Beschleunigung und Erwei­
terung des Wettrüstens?

Bisher schien es trotz aller 
Schwierigkeiten und aller Kom­
pliziertheit, die auf dem Weg der 
Annäherung und Zusammenar­
beit zwischen Ländern mit ver­
schiedener Gesellschaftsordnung 
aufgetaucht waren, daß der We­
sten sich für die erste der beiden 
Möglichkeiten entschieden hat­
te. Doch seit einiger Zelt hat sich 
die Situation verändert. Auf Je­
den Fall steuert Washington, 
das den Ton lm kapitalistischen 
Lager angibt. immer klarer 
Kriegskurs.

Jeder verantwortungsbewußte 
Mensch. In welchem Land er 
auch lebt, soll wissen: Obwohl 
die UdSSR und die anderen so­
zialistischen Staaten keinen Kon­
flikt wollen, können sie die 
Handlungen der Nuklearversesse­
nen in Ubersee nicht kontrollie­
ren. Und wenn diese einen Ra­
ketenkernwaffenkrieg entfesseln, 
wird das gesamte Waffenarsenal, 
das bis heute auf der Welt an-

Kommentar
gehäuft wurde, In vollem Maße 
wirksam, mit allen sich daraus 
ergebenden Konsequenzen.

Amerikanische offizielle Per­
sönlichkeiten (die von einigen in 
Westeuropa wiederholt werden) 
versuchen jetzt zu beweisen, daß 
es das „Hauptziel Moskaus“ sei, 
die Reihen der westlichen Ver­
bündeten „zu spalten“, um sie 
sich einzeln „zu unterwerfen“. 
Und der Verzicht des einen oder 
anderen Staates, sich wen Plänen 
des Pentagons anzuschließen, be­
deute ein Zugeständnis eines 
„Veto-Rechts“ an die Sowjetuni­
on hinsichtlich der NATO-Ent- 
scheldungen.

Sagen wir es direkt: Wenn 
Frau Thatcher, Herr Lagorio oder 
sonstwer aus jedem beliebigen 
Anlaß (oder auch ohne) ihre un­
tertänigsten Gefühle gegenüber 
dem überseeischen Führer bekun­
den. Ist das letzten Endes ihre 
Sache. Gleichermaßen, wenn 
Herrn Reagan es gefällt, einen 
Beschluß zu fassen, der das ge­
samte westliche Bündnis betrifft, 
und er seine Verbündeten nicht 
konsultiert, mehr noch, sie wie 
Vasallen behandelt, so Ist das 
ebenfalls seine Sache. Weder die 
der Sowjetunion noch deren 
Freunde und Verbündeten geht 
das etwas an.

Doch nur ein auswegloser 
Mensch oder ein bewußter Provo­
kateur kann die Meinung vertre­
ten. nach der Jeder beliebige Ruf 
nach Frieden und Reduzierung

der Rüstungen, wenn er aus Mos­
kau kommt, automatisch ,.lm Na­
men der Einheit des Westens“ 
zurückgewiesen werden muß. 
Anstelle eines gemeinsamen To­
des für alle Ist es wohl besser, 
einen konkreten Beitrag zur Ab­
wendung des Nichtwiedergutzu- 
machenden zu leisten — von je­
dem einzeln oder gemeinsam.

Gleichermassen ist es unsinnig, 
in dem breiten Aufschwung der 
Bewegung in Europa gegen die 
amerikanischen Kriegspläne das 
Ergebnis ,,einer propagandisti­
schen Kampagne Moskaus“ zu 
sehen. Die Autoren derartiger 
Behauptungen betrachten ihre 
eigenen Völker, die — nicht we­
niger als die Völker der UdSSR 
und der anderen sozialistischen 
Länder — Frieden wollen und 
keinen kollektiven Selbstmord, 
als Dummköpfe.

Der Berater Reagans, Moes, 
und einige andere Propagandi­
sten des Wettrüstens sehen wie 
Bewohner eines fernen Planeten 
aus, wenn sie behaupten, daß die 
Stationierung zusätzlicher weit­
reichender Trägermittel für ame­
rikanische Kernwaffen in Europa 
und die Produktion der Neutro­
nenbombe ..die UdSSR zu Ver­
handlungen veranlassen“.

Erstens braucht, man die 
UdSSR nicht zu Verhandlungen 
zu ..veranlassen“. Sie fordert 
selbst derartige Verhandlungen 
und hat nicht nur einmal erklärt, 
daß sie bereit ist, unverzüglich 
mit ihnen zu beginnen. Wenn 
man Jemanden dazu veranlassen 
muß, dann sind es die Vereinig-

ten Staaten. Denn obwohl Rea­
gan, mit Rücksicht auf die Mei­
nung der Öffentlichkeit, vor eini­
gen Tagen sein prinzipielles Ein­
verständnis zu Verhandlungen er- 
klärt hat. verzögert er sie doch 
In Wirklichkeit um eine mehr 
oder weniger unbestimmte Zeit. 
Inzwischen entfallet er Aktivitä­
ten auf einem vollkommen ande­
ren Gebiet — dem der Umrü­
stung.

Zweitens muß man sich lm 
klaren darüber sein, daß es mit 
dem Erscheinen neuer Arten und 
Varianten von Waffen Immer 
schwerer wird, einen gemeinsa­
men Nenner für die Bestimmung 
des Kräftegleichgewichts zu fin­
den und die RüstungsbegTenzung 
zu kontrollieren.

Und drittens schließlich, wenn 
Herr Reagan und seine Gleichge­
sinnten wirklich die Absicht ha­
ben. die Rüstungen zu reduzieren 
(nicht nur fremde, sondern auch 
ihre eigenen), dann hätte er 
schon1 lange auf die ihm unter­
breiteten Vorschläge reagieren 
und nicht Kurs auf die Herstel­
lung einer militärischen Überle­
genheit der USA, auf die Festi­
gung des Potential« des Erst­
schlags und der Verringerung 
der Kriegsschwelle nehmen müs­
sen.

Und de^>a4b geht die Grenzli­
nie zwischen den beiden Kursen 
In der Internationalen Politik 
nicht durch geographische oder 
ideologische Räume. Bei allen 
Unterschieden in der Weltan­
schauung und der sozialen Lage 
müssen sich all Jene auf der glei­
chen Seite der Barrikade finden, 
denen das Leben auf unserem 
Planeten teuer ist- Und dann 
werden sich die Kräfte der Zer­
störung In der Isolation sehen.

Anatott KRASSIKOW

lesp
/ A SKRMA

„Wir wollen arbeiten!" riefen im 
Sprechchor die Teilnehmer der Kund­
gebung der arbeitslosen Neger, die 
neulich in New-York stattfand (im Bild). 
Während des Zusammenstoßes mit der 
Polizei wurden einige Kundgebungs­
teilnehmer schwer verletzt.

Wachstum der Arbeitslosigkeit und 
Inflation, Vergrößerung des Haushalts­
defizits und Stillstand der Wirtschaft — 
darauf müssen sich die Amerikaner, 
besonders die Vertreter der Negerbe­
völkerung, in den verbliebenen Mona­
ten des laufenden Jahres gefaßt ma­
chen. lauf Schätzungen, veröffentlicht 
von der Verwaltungs- und Haushaltsbe­
hörde der USA, soll die Arbeitslosig­
keit im Land, die zur Zelt 7,3 Prozent 
der erwerbstätigen Bevölkerung aus­
macht, im letzten Quartal um 7,7 Pro­
zent ansfeigen; das Tempo der Preis­
erhöhung für Konsumgüter wird in Jah­
resberechnung nahezu 10 Prozent be­
trogen.

Foto: UPI—TASS

Ein gefährlicher Schritt
Jagdbomber 
für Israel

Als „tragisch und un­
verzeihlich“ bc7.eichiiete 
die Leiterin der schwedi­
schen Delegation im Gen­
fer UNO-Abrüstungsaus­
schuß. Inga Tursson, den 
Entschluß der USA-Re­
gierung die Produktion 
von Neutronenwaffen un­
verzüglich und in vollem 
Umfang aufzunchmen.

In einem Interview mit 
der schwedischen Zeitung 
„Arbetct“ sagte sic: „In 
den Sitzungen des Aus­
schusses protestierten wir 
gegen die Neutronenwaffe 
und glaubten, daß die 
Washingtoner Admini­
stration der Meinung der 
breiten Kreise der Öffent­
lichkeit Gehör schenken 
wird. Außerdem hatten 
die USA zuvor erklärt,

daß cind Entscheidung 
über den Bau dieser be­
stialischen Waffe nur 
nach erschöpfenden Rück­
sprachen mit den westeu­
ropäischen Ländern ge­
troffen wird. Jetzt sehen 
wir, daß die Administra­
tion des Weißen 
ganz 
le.“

umgekehrt
Hauses 
handel-

Als 
sors'* 
sehe

A
..Waffe des Aggrcs- 
hat die anicrikani- 
Wissenschaftlerver- 

einigung die Neutronen­
bombe bezeichnet. In ei­
ner Erklärung der Verei­
nigung wird unterstri­
chen, daß die Neutronen­
waffe ideal für diejenigen 
ist, die den Raub fremder 
Reichtümer planen. Die 
Neutronenbombe könne 
aber auch ihren Besitzer

ins Verderben stürzen, 
weil sie die „Schwelle“ 
des Kernwaffenkrieges ra. 
dikal senkt. In der Er­
klärung wird darauf hin- 
gewiesen, daß die Her­
stellung dieser Kernwaf­
fenart im Gegensatz zu 
dem gesunden Menschen­
verstand, zu den militäri­
schen und wirtschaftli­
chen Interessen der USA 
steht. Die Erlaubnis für 
die Arbeit an ihrer Pro­
duktion werde von ame­
rikanischen Wissenschaft­
lern als Beweis dafür 
gewertet, daß die Rea­
gan-Administration auf 
die nukleare Aufrüstung 
„versessen“ ist.

A
Die Entscheidung des 

USA-Präsidenten Rea­
gan, die Produktion der

Neutronenbombe aufzu­
nchmen sei eher ein poli­
tischer als ein militäri­
scher Schritt und sie wer­
de eine neue gefährliche 
Runde des Wettrüstens 
auslösen. Das erklärte der 
ehemalige Präsident Por­
tugals, General Costa 
Gomes, Vizepräsident des 
Weltfriedensrates und 
Vorsitzender des Portu­
giesischen Rates für Frie­
den und Zusammenarbeit.

Wie er weiter konsta­
tierte, wurde dieser Be­
schluß von des USA-Re­
gierung einseitig, ohne 
Rücksprache mit ihren 
europäischen NATO-Part­
nern wie auch entgegen 
den Protesten breiter 
Kreise der Weltöffentlich­
keit gefaßt.

Südostasien in Pekings Visier
Schenkt man den Beteuerun­

gen der Jetzigen Pekinger Füh­
rer Glauben, so haben die Staa­
ten Südostaslens keinen besse­
ren Freund als China. Nach der 
Lesart, die Ministerpräsident 
Zhao Zlyang im Januar und 
Februar 1981 bei seinem Besuch 
In Burma und Thailand darlegte, 
setze sich Peking nicht mehr 
und nicht weniger als „für 
Frieden und Sicherheit in Süd­
ostasien und für eine zweckmä­
ßige Lösung strittiger Proble­
me" ein. Darüber hinaus betret- 
be China, wie wir erfahren — 
und das klingt wahrhaftig para­
dox —, eine „konsequente Poli­
tik zum Ausbau der Freund- 
schaflsbezlehungen mit den drei 
Staaten Indochinas.“

Hier ist alles auf den Kopf 
§estellt. Die praktischen Taten 

er chinesischen Führung zeu­
gen nämlich vom Gegenteil: Chi­
na, das lm politischen, wirt­
schaftlichen und militärischen 
Bereich zunehmend In den Bann 
lmperlalLstlscher Beziehungen 
gerät, trägt neben den USA die 
Hauptveranlwortung für die Ent- 
stehung einer langwierigen und 
gespannten Konfliktsituation In 
Südostasien.

Es Ist für niemand ein Ge­
heimnis, daß die Südostaslen- 
PoLitlk Chinas vom strategi­
schen Standpunkt aus auf die 
Erfüllung des Vorhabens des 
„großen Steuermanns“ abzielt, 
„Südostaslens, einschlleßl 1 c h 
Südvietnams, Thailands, Burmas, 
Malaysias und Singapurs unbe­
dingt habhaft zu werden". In 
taktischer Hinsicht ist. diese Po­
litik auf die Rückeroberung der 
auf der Halbinsel Indochina ver­
lorenen Positionen und auf die 
Umwandlung Kampucheas in ei­
nen Stützpunkt des militanten 
Expanslonlsmus In Südostasien

Laos undgerichtet. Vietnam, 
Kampuchea, die eine unabhängi­
ge Friedenspolitik
sind zum Haupthindernis für das 

dem 
die 
Pe- 
ge-

betreiben.
sind zum Haupt.... ........ .
Vorrücken Chinas nach 
Süden geworden und haben 
hegemonistischen Pläne der 
klnger Spitze zum Scheitern 
bracht.

Generalsekretär des ZK 
KPdSU, Leonid Breshnew, stell­
te auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU fest, daß Pekings Au­
ßenpolitik „nach wie vor auf die 
Zuspitzung der Internationalen 
Lage abzielt und mit der Poli­
tik des Imperialismus konform 
geht.“ Die Tatsachen beweisen, 
daß er mit dieser Schlußfolge­
rung voll und ganz Recht hatte. 
Schon der bloße Gedanke an 
die Möglichkeit, die Lage in 
Südostasien zu normalisieren, 
wirkt sowohl auf Peking als 
auch auf Washington wie das ro­
te Tuch auf den Stier. Das ge­
ringste Anzeichen dessen, daß es 
vielleicht doch zu einem positi­
ven Dialog zwischen den Staa. 
len Indochinas und den ASEAN- 
Ländern kommen kann, löst in 
diesen Metropolen unverzüglich 
eine negative Reaktion aus, 
während die Einmischung Chi­
nas In die inneren Angelegen, 
helten der Region einen zu- 
nehmend unverfrorenen und auf­
dringlichen Charakter annimmt.

Pekings Diplomatie hat es 
nicht nur auf Beibehaltung der 
Spannung, sondern sogar auf ci 
ne größtmögliche Verstärkung 
der Konfrontation zwischen den 
Ländern der Region abgesehen, 
Um Thailand ' ' " '
gegen Vietnam 
lik zu drängen, 
spielsweise die 
tur Xinhua zu 
Vietnam habe
Schluß von mehr all zehn Pfo­

der

»gesehen, 
zu einer härteren 
gerichteten Poll- 
verstleg sich bei- 
Nachrlchtenagen- 
der Behauptung, 
es auf den An-

vlnzen Thailands an seine „Fö­
deration Indochina“
In einem Kommentar mit der an­
maßenden Überschrift „Der 
Schlüssel zur Stabilität In Süd­
ostasien“ behauptet dieselbe 
Nachrichtenagentur, gäbe es 
nicht China, so hätten die viet­
namesischen Streitkräfte 
längst die ASEAN-Länder 
griffen.

Es liegt auf der Hand, 
die Imperialistische und die Pe­
kinger Propaganda durch derar­
tige Insinuationen und absichtli­
che zielgerichtete Lügen bewei­
sen will, daß nicht China m'.t 
seinen hcgemonlstlschen und 
expansionistischen Großmaehtbe- 
Strebungen und mit seiner Hetz- 
polltlk, sondern die Sowjetunion 
un<l Vietnam, die sich für eine 
friedliche Lösung sämtlicher 
strittiger Fragen einsetzen, für 
die ASEAN-Mltglleder die 
Hauptgefahr bilden.

Chinas politische Aktivitäten 
|n Südostasien müssen In den 
ASEAN-Ländern zwangsläufig 
Unruhe erwecken. Man Ist sich 
dort voll und ganz bewußt, daß 
Peking für das Prinzip der 
Nichteinmischung In die Inneren 
Angelegenheiten sowohl einzel­

ner Staaten als auch der ganzen 
Region viel übrig hat. Die 
Nachrichtenagentur France Pres­
se berichtete z. B. aus Bangkok, 
daß „die ASEAN-Länder sich 
ziemlich unwillig auf einen 
Kompromiß mit dem Riesen ein- 
lassen, der auf welle Sicht schon 
an und für sich eine Bedrohung 
für die Mitglieder der Associati­
on darstellt. „Harlam Umum 
AB“, das Organ der Indonesi­
schen Streitkräfte, hob hervor, 
daß vom Standpunkt der Regie­
rungen der ASEAN-Länder d'.e 
Lage In Kampuchea durch dlo 
Länder Südostaslens, darunter

abgesehen.

schon 
ange-

daß

von den Indochlna-Sfaaten, selb­
ständig und ohne Einmischung 
der USA und Chinas geregelt 
werden könnte.

Die Aussicht, kaltgestellt zu 
werden, veranlaßte die chinesi­
sche Führung zu einer geringfü­
gigen Verschönerung Ihrer Re- 
glonalpo'iltik In erster Linie in 
der sogenannten Kampuchea- 
Frage. Die Greueltaten von Pol 
Pot und leng Sary, der von Ih­
nen lm eigenen Land getriebene 
In seinen Ausmaßen beispiellose 
Völkermord, der den Tod von 
etwa 3 Millionen Kampuchea- 
nern zur Folge hatte, löst sogar 
bei abgebrühten westlichen Poli­
tikern, von den Völkern Südost- 
asiens ganz zu schwelgen, tiefen 
Abscheu aus. Deshalb suchen 
letzt die chinesischen Führer fie­
berhaft nach einer von ihrem 
Standpunkt respektableren Ge­
stalt, die sie zum Anführer der 
kampucheanlschen Konterrevolu­
tion machen könnten. Dabei las­
sen sie sich offensichtlich vom 
bekannten Ausspruch Deng XIa- 
opings leiten, die Fellfarbe sei 
bei einer Katze belanglos, Haupt­
sache, daß sie Mäuse längt. 
„Diese Manöver“, schreibt der 
Londoner „The Observer“, „bil­
den den Höhepunkt In der chi­
nesischen Kampagne zum Rein­
waschen der roten Khmer (d. h. 
der Pol-Pol-Banden) vom Ruf, 
In den sie sich als Massenmörder 
gebracht haben". Unter Hinweis 
auf Meldungen aus Kampuchoa 
meint dns Blatt, das kampuchoa- 
nlsche Volk werde diese „Be­
freier“, egal wie sie sich ver­
kleiden, niemals akzeptieren.

Einen neuen Zickzack In der 
chinesischen Politik bildete die 
offizielle Distanzierung Pekings 
von der subversiven Tätigkeit 
maoistischer Gruppierungen In 
den ASEAN-Ländern und In Bir­
ma. Wie Zhao Zlyang auf einer

Pressekonferenz In Bangkok er­
klärte, trägen dio Beziehungen 
Chinas zu diesen Gruppierungen 
,,hauptsächlich politischen und 
moralischen Charakter“. „Auf 
diese Art“, bemerkt ,,The Chri­
stian Science Monitor“, „bean­
sprucht für sich d|e Pekinger 
Führung lediglich das Recht auf 
beschränkte politische Kontakte 
zu den Rebellen“. Aber In den 
Ländern der Region begreift 
man sehr wohl, das es lediglich 
ein Vorwand für die chinesische 
Einmischung |n die inneren An­
gelegenheiten Südoslaslens ist. 
„Der ehemalige Vorsitzende der 
pekingfreundlichen Kommunisti­
schen Partei Malayas, M. Ah­
mad, forderte in seinem kürz­
lichen Interview mit dem Rund­
funk von Kuala-Lumpur 
blumt dazu auf, der Mär, China 
habe d'.e materielle und militäri­
sche Hilfe an Rebellengrupperi 
In don ASEAN-Ländern einge­
stellt, keinon Glauben zu schen­
ken. Wie er sagte — Ahmad 
war immerhin 25 Jahre lang In 
Peking tätig und weiß, wovon 
er spricht. — leitet Peking un­
mittelbar die gesamte subversl- 

' ve Tätigkeit In der Region und 
lenkt sie gegen die In Südostasl- 
en bestehenden Regierungen. Die 
ausländische Presse wimmelt von 
Angaben, die diese Worte bestä­
tigen. Laut einer Meldung der 
New Yorker „The Christian 
Science Monitor“ haben die pe- 
klngfrerfndllchen Bandenforma­
tionen In Birma eine Gesamt­
stärke von etwa 20 000 Mann. 
Zum Waffenbestand dieser Ab­
teilungen. die unbehindert über 
die burmanlsch-chlneslsche Gren. 
ze hin und her pendeln, gehören 
seit Jüngster Zelt schwere Gra­
natwerfer, rückstoßfreie Ge­
schütze, neue Minentypen und 
andere moderne Waffen. Sogar 
Thailand, das eine chlnafreund- 
llche Politik verfolgt, sei. wie 
die Zeitung schreibt, über die 
Unterstützung regierungsfeindli­
cher Kräfte durch Peking beun­
ruhigt.

unver-

Beträchtliche Besorgnis löst 
unter den ASEAN-.Mltglledern 
begreiflicherweise die Möglich­
keit aus, daß Peking zu seinen 
Pressionen und Erpressungen 
die 20 Millionen In Südostasien 
lebenden Hoas, Personen cnlne- 
sischer Abstammung, ausnulzen 
wird, In deren Händen In den 
Ländern der Region ein wesent­
licher Teil der Wirtschaft, des 
Handels und der Finanzen kon­
zentriert Ist. Hier hat man nicht 
vergessen, daß eine derartige 
Taktik von der chinesischen 
Führung bereits gegenüber Viet­
nam betrieben wurde.

Den ASEAN-Ländern gegen­
über verfolgte und verfolgt Chi­
na eine scheinheilige Politik. Die 
Pekinger Führer liebäugeln mit 
maßgeblichen Politikern 
Staaten dieser Assoziation, 
sie zu Bahnbrechern der eigenen 
hegemonistischen Politik ma­
chen wollen. Zugleich leisten sie 
aber In diesen Ländern subver­
siven Kräften, die sie als Hebel 
zur Druckausübung auf die ent­
sprechenden Regierungen ausnut­
zen, größtmögliche Hilfe.

Man kann nicht umhin, zu 
bemerken, daß die ASEAN-Län- 
der den wahren Sinn und die 
Ziele der chinesischen Politik 
In. der Region längst durchschaut 
habén. Wie der namhafte Indo­
nesische Politiker, Roeslan Ab- 
clulganl, in den Zeitungen „Indo- 
neslan Obscrver" feststellte, sei 
es sinnlos, lm engen Bündnis der 
drei Staaten Indochinas eine 
Gefahr für andere Länder Süd­
ostaslens zu sehen. Eine echte 
und nicht Imaginäre Gefahr geht 
für xllese Länder gerade vop Pe­
king aus, das seine weltre! *"’- 
de expansionistische Ziele 
folgt und darauf aus Ist, 
ASEAN-Staaten zu einer 
frontatlon mit den Ländern 
Chinas anzuspornen um bei

der 
die

dchen- 
ver- 

, die 
Kon- 
Indo- 

__________ ____  _____  einer 
derartigen Kollision das eigene 
Schäfchen Ins trockene zu brin­
gen.

K. PETROW

Die Reagan-Administration hat 
beschlossen. die Lieferungen 
amerikanischer Jagdbomber vom 
Typ F-16 an Israel wiederauf­
zunehmen. Das hat Außenmini­
ster Alexander Halg In Los An­
geles nach der dort unter Betei­
ligung Reagans abgehaltenen 
Sitzung des Nationalen Sicher­
heitsrates bekanntgegeben.

Die Farce mit der „Einstel­
lung“ der Flugzeugllefcrungen 
an Israel wurde von Washington 
bekanntlich zu dem Zweck aufge­
zogen, die durch die ganze Welt 
rollende Protestwelle gegen die 
direkte Unterstützung der U9A- 
Admintstratlon für das israelische 
Militär bei seinen Piratenüber­
fällen auf arabische Staaten zu 
brechen. Gerade amerikanische 
Flugzeuge warfen amerikanische 
Bomben auf das irakische Kern­
forschungszentrum, auf die liba­
nesische Hauptstadt Beirut und 
andere libanesische Städte ab.

Die Aufschiebung der Liefe­
rungen von F-16-Maschlnen war 
nichts anderes als ein Manöver 
der Reagan-.-Vlminlstratlon. die 
nicht für einen Tag damit aufhör- 
le. andere militärische Ausrü­
stung, darunter Panzer, Raketen 
und Geschütze an Israel zu lie­
fern, Dieser Schritt war darauf 
gerichtet, die Weltöffentlichkeit 
zu täuschen und den Anschein zu 
erwecken, als billige Washington 
nicht das „Extreme“ an der Poli­
tik Tel Aviv, daß die Aggression 
gegen di« arabischen Länder es­
kaliert.

Dabei wurde in Washington 
versichert, eine „Untersuchung“ 
werde darüber angestellt, ob der 
Einsatz dieser Flugzeuge durch 
Israel eine Verletzung der ame­
rikanischen Gesetze ist, die die 
Anwendung von Waffen mit dem 
Vermerk „Made in USA“ zu An­
griffszwecken untersagen.

Heute beteuert die USA-Regie­
rung. diese vielgepriesene... „Un­
tersuchung“ habe nicht den 
Schluß ergeben, ob die Bandi­
tenüberfälle der israelischen 
Soldateska „offensiv“ seien. In­
dessen ist cs völlig klar, daß die 
Bombenangriffe auf friedliche 
Anlagen In souveränen Ländern 
können nicht anders bezeichnet 
werden als Akte direkter und 
unprovozierter Aggression'. Dafür 
gab Halg zu. daß Israel kein Ver­
sprechen gegeben hatte, die ame­
rikanischen Waffen auch in Zu­
kunft nicht zu Angriffszwecken 
zu verwenden. Trotzdem werden 
nun 16 F-16-Flugzeuge „Inner­
halb einiger Tage oder gar Stun­
den“ für Israel abgefertigt wer­
den.

Die USA-Regierung, die un­
verändert das israelische Regime 
rückhaltlos unterstützt, gab da­
mit Tel Aviv „grünes Licht“ für 
weitere Kriegsverbrechen. Gera­
de so faßte die Fernsehgesell­
schaft NBC den Beschluß Wa­
shingtons auf. Sie betonte, das 
jetzige Signal der Reagan-Admi­
nistration für Israel bedeute, daß 
dleßes alle Aggressionsakte bege­
hen könne, ohne Irgendwelche 
Reaktion der USA zu befürchten.
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Körperkultur ohne Ferien

Sportkomplex 
tut not

In den Betrieben acs Pawlo­
darer E.senbahnknotens wird- die 
Körperkultur heute aktiv betrie­
ben und trägt immer mehr einen 
Massencharakter. Sie wird zum 
nicht wegzudenkenden Bestand­
teil des Alltagsieoens der Werk­
tätigen. An den Sportveranstal­
tungen. die von der Stationsab­
teilung der Gesellschaft „Lokomo- 
Llv" organisiert werden, beteili­
gen sich immer mehr Sportfreun­
de. An der Sommer- und Winter­
spartakiade des GTO-Komplexes 
nahmen beispielsweise über 
■4 000 Personen teil. Allein im 
vorigen Jahr wurden auf der 
Bahnstation Pawlodar zwei Mei­
ster. sechs Sportler de» Meister­
klasse und 25 Sportler erster 
Klasse vorbereitet.

Gegenwärtig wirken bei uns 
13 Sportkollektive, fas*, in allen 
Betrieben gibt es einen qualifi­
zierten Sporllnstrukteur. Für äl­
tere Personen besteh' bereits 
mehrere Jahre lang eine Gesun­
dungsgruppe. Bald werden der 
Schachklub und ein neuer Saal 
für Schwerathletik ihre Arbeit 
aufnehmen.

Gut steht es mit der Sportar- 
bëlt in den Kollektiven, wo die 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisationen die Bedeu­
tung der Körperkultur eingese­
hen haben und den Sportkollektl- 
veh allseitige Hilfe leisten.

Doch nicht In allen Betrieben 
schenkt man der Entwicklung 
der Körperkultur die gebührende 
Beachtung. In manchen relativ 
großen Arbelterkollektiven gibt 
es keinen Sportinstrukteur, und 
die Gewerkschaftsleitungen ma­
chen sich darum keine Sorgen. 
Als Folge ist die Körperkultur 
im Bahnbetriebswerk sowie auf 
dem Rangierbahnhof vernachläs­
sigt. Gewöhnlich mangelt es in 
diesen Kollektiven auch am Sport­
inventar und an Sportplätzen.

Aber die einfachen Sportplät­
ze der Betriebe entsprechen heut­
zutage bei weitem nicht mehr den 
Forderungen der Sportfreunde, 
auch tragen sie nicht zur Steige­
rung der Meisterschaft der Sport­
ler bei.

Es ist höchste Zelt, einen 
Sportkomplex zu errichten. Au­
ßerdem sollte man mit dem Bau 
des projektierten Sportsaals beim 
Wohnheim des Bahnbetriebswerks 
beginnen, denn die Sportplätze 
können nicht mehr alle aufneh­
men. Ein Sportkomplex, in dem 
man Massenveranstaltungen im 
Rahmen des ganzen Eisenbahn­
knotens durchführen könnte, wür­
de sicher das Interesse der Werk­
tätigen für die Körperkultur 
erhöhen.

Albert ABRAHAM

Pawlodar

HEUTE WIRD die Steigerung 
der Produktion von Massenbe­
darfsartikeln und deren Quali­
tätsverbesserung als eine der 
wichtigsten Aufgaben bezeich­
net. well sie eine große Rolle in 
der Hebung des Wohlstands der 
Sowjetmenschen spielen.

Die Betriebe von. Schlschu- 
tschlnsk haben lm 10. Planjahr­
fünft Waren In einer Summe 
von mehr als 150 Millionen Ru­
bel produziert. Zur Zelt werden 
hier über 50 Arten von Erzeug­
nissen gefertigt. 10 davon tra­
gen das staatliche Gütezeichen.

Das Kollektiv der Konfektions­
fabrik gibt in der Herstellung 
von Massenbedarfsgütern den 
Ton an, hat auch In diesem Jahr 
die Initiative Im Gebietswettbe­
werb für effektive Ausnutzung 
aller Reserven, für Erhöhung der 
Qualität der Erzeugnisse und Er­
weiterung des Sortiments der 
Massenbedarfsartikel gestartet.

Die „rare“
„Ihr Päkchen ist nicht be- 

schnürt." Mit diesen Worten 
schob die Postangestellte es bei­
seite.

„Früher wurde das doch ge­
rade hier, in der Pos labte Llung 
Nr. 28 getan“, erwiderte ich in 
der Hoffnung, nicht zun? zweiten­
mal kommen zu müssen.

„Ich würde Ihnen raten, den 
Bindfaden mitzubringen. Den 
können Sie im Warenhaus kau­
fen. Nachher werden wir das 
Päkchen beblnden. So verlieren 
Sie weniger Zelt.“

„Ich glaube, wenn Sie die­
sen Bindfaden hier im Vorrat 
hätten, wäre das doch einfacher", 
unterstützte mich ein anderer 
Kunde, der wie ich auf eine bes­
sere Bedienung gerechnet hatte.

Aber die Frau acn Schalter 
meinte, statt unnütze Reden zu 
führen, sollten wir uns lieber mit 
dem Paragraphen 201 der Uni­
onspostregeln bekannt machen. 
In der Tat. steht in der Vor­
schrift schwarz airf weiß ge­
schrieben, daß die Päkchen vom 
Absender mit Blndfcaen be- 
schnürt werden müssen. Das er­
fuhr ich von der stellvertreten­
den Leiterin des Dshambuler 
Postamts Valentina Mokejewa. 
Allerdings gab sie zu, daß falls 
die Paketabteilung über eigenen 
Bindfaden verfügt, die Pakete 
dort beschnürt werden. Doch sei 
das nur eine Liebenswürdigkeit: 
aie Vorschrift verlange das ja 
nicht. Was aber die verdorbene 
Stimmung der Menschen betref­
fe, die ihre oftmals schwere Pa­
kete zurückcchleppcn müssen, 
könne sie da nichts ändern, 
höchstens sie bedauern. Übrigens 
gebe es genug andere Stellen, 
wo einem die Stimmung verdor­
ben werde.

...Leider hatte sie recht. Im 
Ankleideraum der städtischen 
Poliklinik Nr. 1 in der Sulejma- 
now-Straße nahm man meinen 
Mantel an, doch den Hut sollte 
ich bei mir behalten.

„Wieso?“
Das flinke Mädchen erklärte, 

die Antwort auf meine Frage 
stehe auf dem Täfelchen vor dem 
Ankleideraum.

In der Tat: dort stand, daß die

Waren für das Volk

Woldemar LANGE
Gebiet Koktschclaw

Petropawlowsk

Alexander Felde

zier-
I 
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Sortiment wird erweitert
Die Werktätigen der Fabrik ha­
ben die sozialistische Verpflich­
tung übernommen, überplanmä­
ßig Waren für 35 000 Rubel zu 
erzeugen. Die Konfektlonsarbcl- 
ler halten ihr Wort: Der Sechs- 
monatsplan Ist auf das Andert­
halbfache erfüllt worden.

„Heute produzieren wir 35 
Arten von Massenbedarfsarti­
keln, drei davon wurde das staat­
liche Gütezeichen zuerkannt. Das 
ist die Bcltaustattung — ein 
Überschlaglaken und ein Bett­
tuch aus Flachs“, erzählt die 
Technologin Helene Warkentln. 
,.lm Leistungvergleich führt die 
Brigade um Lelia Gudanowa. 
Dlt Lehrmeisterinnen, Näherin­
nen wie Olga Well. Agneta Hei­
debrecht, ■ Anna Hahn und an­

dere erzielen Spitzenleistungen. 
Unser Betrieb wird lm 11. Plan- 
Jahrfünft eine weitere Entwick­
lung erfahren. Es Ist vorge­
merkt, ein neues Gebäude für 
die Abteilung Vorfertigung und 
für die Zuscnneldcrei zu bauen. 
Sie müssen 1983 In Nutzung ge­
nommen werden. Das ermöglicht, 
die Arbeitsbedingungen wesent­
lich zu verbessern und den Aus­
stoß von Massenbedarfsgütern 
zu erweitern."

Das Scbtschutschlnsker Stadt- 
partelkomltee und das Vollzugs­
komitee zeichneten ein konkre­
tes Programm für die Erweite­
rung der Produktion von Waren 
des Massenbedarfs auf. Die Be­
triebe vervollständigen das Sor­
timent von Artikeln. Insbesonde-

re legt man Gewicht auf die Er­
zeugung der Waren aus Abfall­
stoffen.

Der Trust „Schtschutschlnsk-
1 kurorlstrol" wird Staketenzäune, 
die Vereinigung „Awtoremont“ 
— Tür- und Fensterbänder, Waf- 
fclformcn, Wasserbehälter, Re­
chen und Gießkannen fertigen. 
Auch die Filiale der Vereini­
gung „Koktschetawmebel" ver­
größert die Erzeugung von 
Massenbedarfsartikeln, die Stadt­
molkerei, das Flelschkomoinat 
und der Abschnitt für Erfri­
schungsgetränke erweitern .ihr 
Sortiment.

Dem Arzt zu Ehren
Großen Erfolg halte die Schäu- 

spielertruppe des Theaters aus 
Kurgan, das ihre Gastspielreise 
kürzlich in Petropawlowsk been­
dete. Reges Interesse rief bei 
den Zuschauern die Aufführung 
„Doktor Nasarow" hervor. Pro­
totyp des Hauplhelden ist Gaw- 
rill Ilisarow, weltbekannter Pro­
fessor aus Kurgan, Held der so­
zialistischen Arbeit.

...Vor zehn Jahren wurde der 
bekannte Sportler Valerl Brumel 
nach einem Autounfall Ins Kurga­
ner Krankenhaus gebracht. Nach 
kurzer Zeit war er wieder unter

den besten Springern und stellte 
Weltrekorde* auf.

Dl« aufopfernde Arbedt des 
Professors liegt dem Bühnenstück 
zugrunde, das V. Brumel zusam­
men mdt dem Journalisten J. 
Schpitalny geschrieben haben. Das 
Stück- Ist heute weitgehend be­
kannt und gleichsam zur Visiten­
karte des Theaters aus Kurgan 
geworden.

Nikolai MISCHIN, 
Dramaturg im Pogodin-Thea- 
ter

Das Fernsehen hat 
in unserem Alltag fe­
sten Fuß gefaßt. Nach 
ArbeitsschluB versam­
meln sich die Fami­
lien am biauen Bild­
schirm, der sie ständig 
über das Leben der 
Völker verschiedener 
Länder, über Neues 
aus Wissenschaft, Tech­
nik und Kultur infor­
miert.

Gegenwärtig wird 
für die Bevölkerung 
des Kaspigebiets ein 
weiteres, das IV. Mos- 
k a u e r Fernsehpro­
gramm übertragen. Die 
Kollektive der Gur- 
jewer Raum v e r b i n- 
dungssration und des 
Zwischensenders si­
chern die Aufnahme 
von Funkwellen vom 
Nachrichtensatelli f e n 
sowie deren qualitäts­
gerechte Übertragung 
in den Äther.

Unsere Bilder: An­
sicht der Raumverbin- 
dungssfation „Orbita“; 
Stationsleiter W. Sa- 
lynin und Oberinge- 
■»ieur M. Katkow bei 
Jer Einstellung 
Lenkanlage.

Goldenes Gewand 
eines sarmatischen Kriegers

Unionsaktion „Vorsicht—Kinder!"
Straßen 
unserer

Der Verkehr in den 
der Städte und Dörfer 
Republik wird immer reger: den 
Passantenstrom füllen 
Pionierlagern und von 
rungen zurückgekehrten Schüler. 
Die Kinder haben slcn " 
holt, sind größer una... 
merksamer an den 
zungen geworden.

Zur effektiveren 
und Verhütung von 
fällen der Kinder wiro vom 15. 
August bis zum 15. September 
eine Unionsaktion „Vorsicht — 
Klnderl“ durchgeführt.

Während dieser Massenaktion 
sollen effektive Maßnahmen unter 
Fahrern und Passanten, In Schu­
len und Kindereinrichtungen or­
ganisiert werden. Am 31. August 
wird ein Agitmarsch stattfinden, 
gewidmet dem Beginn des neuen 
Lehrjahrs. Im August werden die 
Staatliche Autoinspektion und 
die Lehrerkollektive die Aktion 
„Das Fahrrad ist Kein Spielzeug!“ 
durchführen.

Die Zahl der Verkehrsunfälle 
von Kindern verringert sich in 
der Republik noch äußerst lang­
sam. Das ist die Folge der Ver­
säumnisse der gesellschaftlichen 
Organisationen, Lehrer und El­
tern in der Unterweisung der 
Kinder in Straßenverkehrsregeln 
sowie der abgeschwäcr.ten Wach­
samkeit der Fahrer aller Ver­
kehrsmittel.

die aus 
Wande-

gut er- 
unauf- 

Straßenkreu-

Bekämpfung 
Verkehrsun-

Am 1. September werden Mil­
lionen Kinder auf die Straßen 
der Städte und Dörfer gehen. 
Viele müssen Straßenkreuzungen 
mit regem Verkehr passieren. 
Wenn Sie Ihre Kinder in die 
Schule schicken, vergessen Sie 
nicht, sie auf die Gefahr beim 
Passieren der Straßen hinzuwei­
sen. Die Abc-Schützen bedürfen 
besonders der Hilfe der Erwach­
senen. In der ersten Zelt sollten 
die Eltern ihre Kinder in die 
Schule begleiten und nach dem 
Unterricht abholen.

Der Erfolg der Unionsaktion 
wird davon abhängen, wie aktiv 
die Mitarbeiter der Staatlichen 
Autoinspektion, die Fahrer aller 
Arten der Transportmittel, die 
Lehrerkollektive und gesell­
schaftlichen Organisationen an 
der Durchführung von Massen­
veranstaltungen, an der Aufklä­
rungsarbeit unter den Kindern, 
an der Unterweisung der Kinder 
in Straßenvcrkehrsregeln mitwir­
ken werdenl

Erwachsene.- seid aufmerksam! 
Achtung — Kinder!

Überreste des goldenen Ge­
wands eines sarmatischen Krie­
gers aus dem III. —II. Jahrhun­
dert vor unserer Zeitrechnung 
sind lm Westen Kasachstans ge­
funden worden. Es handelt sich 
dabei um ein Kleidungsstück aus 
Leder, das nahezu 600 Gold­
plättchen in Form einer Pyra­
mide und des Lotos-Blattes 
ten.

Im Grabhügel befand 
auch ein Kessel aus Metall 
einer goldenem Halskette von sel­
tener Schönheit. Die Halskette 
trug eingesetzte Rubine, Amethy­

ste und andere Edelsteine. Das 
war schon in der Antike ausge­
raubt worden.

Dieser goldene Anzug steht 
nur wenig dem ähnlichen Fund 
bei Alma-Ata nach. Dort war ein 
Sakenhäuptling aus dem V. bis 
IV. Jahrhundert vor unserer Zeit­
rechnung begraben, dessen Klei­
dung von etwa 3 000 Goldplätt­
chen geschmückt war. In seinem 
Grab, das übrigens ebenfalls aus­
geplündert worden war, fanden 
die Archäologen über 4 000 Ge­
genstände aus Gold.

(TASS)

B. DERKUNSKI, 
Stellvertretender Leiter der 
Verwaltung der Staatlichen 
Autoinspektionen .des Mini­
steriums für • Inneres der 
Kasachischen SSR

(KasTAG)

Zuvorkommenheit
Kopfbedeckung hier nicht in 
Verwahrung genommen wird.

Im Sommer ist das vielleicht 
kein Problem: viele Menschen 
gehen barhäuptig. Doch lm Win­
ter... Muß da der Kranke mit sei­
ner Pelzmütze in der Hand das 
Sprechzimmer — sagen wir mal 
des Chirurgen — betreten?! So 
etwas dürfte in keiner Vor­
schrift enthalten sein, glaubte 
ich, und fragte Natalia Tuiebaje- 
wa, die Chefärztin der medizini­
schen Einrichtung, ob sie diese 
Ordnung im Ankleideraum für 
normal halte. Das könnte sie al­
lerdings nicht .fest behaupten, 
aber ich solle selbst einsehen, 
so sagte sie, daß es lm Ankleide­
raum sehr eng ist und diese 
„Maßnahme“ notgedrungen sei. 

Für das Dshamouler stomato­
logische Krankenhaus sollte die­
se „notgedrungene Maßnahme" 
nicht zutreffen: im Ankleideraum 
Ist es dort nicht eng. Trotzdem 
herrschen da dieselben „Regeln", 
und sonderbarerweise meint die 
Chefärztin Albina Winokurowa, 
noch niemand habe sich darüber 
beschwert. Als ob man da war­
ten müsse, bis schriftliche Kla­
gen eingereicht werden, wo es 
doch einfach an elementarer Auf­
merksamkeit für die Menschen 
mangelt, die man hier betreut.

Manchmal verschanzt man sich e 
noch hinter Vorschriften, die ei-’ 
ne solche Aufmerksamkeit nicht 
gerade eindeutig erfordern. Doch 
unsere sozlalisLsche Lebenswei­
se verlangt im großen wie lm 
kleinen, ständig an das Wohl 
des Menschen zu denken. Würden 
z. B. die Mitarbeiter der Post 
das tun, so hätten sie wegen 
Mangels an Bindfaden keine 
Probleme geschaffen und längst 
Mittel und Wege gefunden, aie 
Kunden entsprechend zu be­
dienen.

Auf wie viele solcher „Klei­
nigkeiten“ stoßen wir leider noch 
Jeaen Tag, während sie doch 
meistens leicht zu beheben sind. 
Man muß nur etwas zuvorkom­
mender zu den Mitmenschen sein.

Leider Ist die Zuvorkommen­
heit gerade In der Dienstlei­
stungssphäre recht rar, wo sie 
eigentlich als Norm gelten müß­
te.

Ich kam in einen Brotladen 
unserer Stadt, als eine ältere 
Frau ehe Verkäuferin bat, ihr ei­
nen anderen Laib zu geben: die­
ser sei etwas verbrannt. Statt 
den Wunsch der Kundin gleich zu 
erfüllen —' in diesem Laden ist 
die Selbstbedienung noch immer 
nicht eingeführt —, murrte das 
junge Mädchen hinter dem La­
de misch: „An allem wird ge- 
mäkeltl In der Kriegszelt hätten 
Sie solch eLn Brot wohi mit Ver­
gnügen genommen!“

Die Frau nahm es mit zittern­
den Händen, und um Ihren Mund 
zuckte es. Sie verließ aber den 
Raum, ohne ein Wort zu sagen.

„Wie konnten Sie. nur so etwas 
über die Lippen bringen?!" So 
begann mein Gespräcn mit der 
Verkäuferin. Sie sah schließlich 
Ihren Fehler ein, und ihren .Na­
men möchte ich hier nicht nen­
nen. Es ging da natürlich nicht 
nur um inre Unhöflichkeit, son­
dern vielmehr darum, daß man 
manchmal geneigt ist. verschie­
dene Mängel, darunter die gerin­
ge Qualität der Dienstleistungen, 
mit allerlei laden Ausreden zu 
rechtfertigen, statt resolut gegen 
den Mißstand aufzutreten und 
durchgreifend zu hanaein. Man 
sollte die verbrannten oder ver­
drückten Brote im Laden doch 
Jedesmal einfach als Ausschuß 
der Brotfabrik betrachten! Statt 
dessen werden dem Kunden Gcob- 
he.ten an den Kopf geworfen. 
Reagiert er auf gleiche Welse, 
folgt ein Wortgefecht, nach dem 
man Balderlan einnehmen muß. 
Und der unhaltbare Vergleich 
der jungen Verkäuferin mochte 
die alte Frau dazu noch an die 
trüben Erlebnisse aus der har­
ten Kriegszelt erinnert haben, 
von denen das Mädchen selbst 
keine Ahnung hatte. Wäre sic zu­
vorkommend gewesen, wie Ihre 
Berufspflicht es verlangt, hätte 
sie diese unbedachten Worte 
nicht geäußert. Das sine keine 
Kleinigkeiten!

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Dshambul

Thüringische Impressionen
3. Zeit 
unter Druck

Wo gehobelt wird, fallen Spä­
ne. Das ist aber nicht nur eine 
alte Tischlerweisheit. In der me­
tallbearbeitenden Industrie fül­
len sich die Abfallkisten 
Dreh-, Bohr-, Hobel-, Fräs-, Sä­
gespänen: allein im Maschinen­
bau kommen jährlich einige hun­
derttausend Tonnen zusammen. 
Bis zur Hälfte des Ausgangsma­
terials wird auf diese Welse zu 
Schrott. In diesem wertvollen 
Material stecken eine Menge Ar­
beitszeit, 
und Transportleistungen 
andere Kosten. Reserven 
Wirtschaft.

Auch in Zukunft wird 
Hobeln ohne Späne geben. Doch 
erwächst den spanabhebenden 
Verfahren eine starke Konkur­
renz mit dem spanlosen effekti­
ven Umformen wie Profilwalzen, 
Fließpressen, Gesenkschmieden, 
Tiefziehen oder Querwalzen. Be­
reits jede vierte in der Welt pro­
duzierte Werkzeugmaschine ist 
heute eine Umformmaschine.

Ohne Jeden Span entstehen 
heute Teile von PKW, von 
Waschmaschinen, Kühlschränken, 
werden Wälzlager, Eßbestecke, 
Konservendosen, Zahn r ä d e r, 
Handwerkszeug gefertigt. Die 
Palette reicht von winzigen Reiß­
verschlußzacken oder Uhrentel­
len bis zu 270 Tonnen schweren 
Wellen für Turbinen und andere 
Kraftmaschinen. Umformverfah­
ren zählen zu den interessante­
sten und lohnendsten technolo­
gischen Disziplinen in der Ferti­
gungstechnik. In sehr wenigen 
Arbeitsgängen, oft nur In einem, 
werden in Bruchteilen von Se­
kunden ohne Zerstörung des 
Werksloffzusammenhaltes, ohne 
Abfall, bleibende Formverände­
rungen des Materials erzielt. Die­
se Vorteile zeigen, daß die Ver­
fahren der Umformtechnik In 
fast Idealer Welse die Anforde­
rungen einer fortschrittlichen 
Produktionstechnik an hohen Ar­
beitsproduktivität, Materialöko­
nomie und Encrgleelnsparung er­
füllen.

In der DDR werden umformen­
de Werkzeugmaschinen Im Kom­
binat Umformtechnik „Herbert 
Warnke“, Erfurt, hergeslellt Die 
hohe Qualität seiner Erzeugnisse, 
die In über 50 Länder der Erde 
gehen, verdankt das Kombinat 
auch dem Forschungszentrum für 
Umformverfahren.

Zusammen mit den Kombinats­
betrieben wurde In den letzten 
Jahren lm Forschungszentrum ei­
ne Reihe hochproduktiver Pro­
blemlösungen, Anlagen und Ma­
schinen geschaffen. So das Quer­
walzen — ein Verfahren, mit 
dem der Werkstoffelnsatz bis um 
60 Prozent gesenkt und die Ar­
beitsproduktivität bis auf das 
Vierfache erhöht werden kann. 
Querwalzmaschlneh aus dem 
Kombinat werden in alle Welt 
verkauft.

„Und wie wird es mit der Um­
formtechnik in nächsten Jahr­
zehnt weitergehen?“ fragten wir 
Genossen Engelbrecht. Meister 
und Parteisekretär In der Abtei­
lung Montage.

mit

Energie. Maschlnen- 
sowie 

für die
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„Über die Hälfte aller Um- 
formmasohinen werden automa­
tisch arbeiten. In Zukunft wer­
den sich auch schwer verform­
bare Werkstoffe umformen las­
sen, soll die Rationalisierung der 
Umformtechnik auch in kleineren 
und mittleren Betrieben weiter 
voran kommen“, gab er zur Ant­
wort. „Große Aufmerksamkeit 
widmen die Mitarbeiter unseres 
Forschungszentrums nicht nur 
den einzelnen Maschinen, son­
dern der Verbesserung des ge­
samten technologischen Ablaufs. 
Weitere optimale Werkstoffe sind 
zu finden, die neuen Erkenntnis­
se der Werkzeugforschung hin­
sichtlich Werkzeuggestaltung und 
Wahl der Werkzeugstoffe zu nut­
zen.“

Die große Mappe mit zwei 
übereinandergestellten „M“, die 
das Symbol der Leipziger Mes­
se sind, nimmt im Konstruktions­
büro des Kombinats einen beson­

deren, einen Ehrenplatz ein. Die 
Mappe bewahrt ein Diplom und 
eine Goldmedaille der Leipziger 
Frühjahrsmesse für „Paust 
1000.3“ auf — Ergebnis der Ar­
beit des gemeinsamen Konstruk­
tionsbüros der UdSSR, der DDR 
und der Tschechoslowakei.

„Mit der Maschine stellten Ih­
re .Väter' den ersten Vertreter 
einer neuen Generation vom Um­
formautomaten vor“, erzählte Ge­
nosse Schwarz, Verantwortlicher 
für Neuererwesen lm Kombinat. 
„Sie ist gewissermaßen präde­
stiniert für die Massenprodukti­
on napfförmiger Blechteile. Sie 
kann z. B. in einer Stunde bis 
zu 5-100 Bremsscheiben, Zier­
kappen, Glühlampensockel oder 
Lautsprechergehäuse herstellen. 
Experten auf der Messe sprachen 
von einer wissenschaftlich-tech­
nischen Spitzenleistung."

Und gerade darum geht es den 
Männern aus Moskau, Woronesh, 
Orenburg, Asow, Barnaul, Brno, 
Trnava, Plesok, Erfurt, Zeulen­
roda. Mit der Bildung des ge­
meinsamen Konstruktionsbüros 
im Jahre 1973 haben sie den 
Welthöchststand auf ihre Fahnen 
geschrieben. Wer Gerhard 
Schmidt, der die DDR-Seite im 
gemeinsamen Büro leitet, heute 
fragt, wo er denn eigentlich zu 
Hause ist, dem nennt er wohl alle 
jene Städte, mit denen ihn die 
Freundschaftsbande verknüpfen: 
Moskau, Woronesh, Brno...

Acht Jahre arbeitet das ge­
meinsame Büro. Es hat Keinen 
festen Sitz. Zweimal Im Jahr tref­
fen sich die Männer — mal hier, 
mal dort, immer In Betrieben der 
drei Länder. Zwischenzeitlich be­
gegnen sich Spezialisten. Und 
stets geht es um eines: gemein­
same Spitzenerzeugnisse der Um­
formtechnik. Gemeinsam wird 
projektiert, konstruiert, gebaut 
und erprobt. Gemeinsam werden 
die Erfahrungen der Umform­
techniker In der UdSSR, der 
DDR und der CSSR genutzt. 
Und fragt man nach den Ergeb­
nissen, so Ist nicht etwa nur 
„Paust 1000.3“ zu nennen. Mehr 
wurde da In die Waagschale ge­
worfen. In acht Jahren entstan­
den neue, hochwertige, hochpro­
duktive Maschinen, Automaten 
und Fcrtlgungsllnlcn, die den 
Anforderungen der achtziger 
Jahre gerecht worden.

Positiv beeinflußt wurden

durch die technische Zusammen­
arbeit und durch die gemeinsa­
me Planung die weitere Spezia­
lisierung und die Bedarfsdek- 
kung.

„All das tat sich nicht ohne 
Streit", meinte Genosse Schwarz. 
„Wir mußten viel lernen — vor 
allem den Streit. Würde ein Un­
eingeweihter in unsere Beratun­
gen kommen und die hitzigen De­
batten erleben, er würde meinen: 
das geht nicht gut aus. Da ver­
teidigt jeder seine Idee — laut 
— stark oftmals. Am Ende tref­
fen sich alle an einem Punkt, 
nämlich bei den besten Parame­
tern und. bei der höchsten Ef­
fektivität."

Jährlich 3 000 seiner hoch- 
produlrtiven Maschinen liefert 
das Kombinat Umformtechnik 
„Herbert Warnke" auf der 
Grundlage der internationalen 
sozialistischen Arbeitsteilung an 
Partner im RGW. 80 Prozent sei­
nes Liefersortiments sind spezia­
lisiert. Auf Pressen und komplet­
ten Pressenstraßen des Kombi­
nats werden heute Telle des 
Moskwitsch, Lada, Wolga, Sko­
da, Dacia, Wartburg und Tra­
bant sowie vieler Lastkraftwagen, 
z. B. des KamAS, gefertigt.

„Wir betrachten die Vertie­
fung der Spezialisierung und der 
Kooperation, Forschung und Pro­
duktion als maßgebliche Voraus­
setzung, um die Produktivität 
und Effektivität im Wettbewerb 
weiter zu erhöhen", erklärte 
Werner Nowak, Dipl.-Ing.-oec., 
Patent-Ingenieur. Feste Verbin­
dungen der Zusammenarbeit un­
terhält das Kombinat zu 23 Be­
trieben und wissenschaftlichen 
Institutionen der UdSSR und an­
derer RGW-Länder. Durch den 
konzentrierten Einsatz der ver­
fügbaren Investitionen und mit 
großzügiger Unterstützung der 
Internationalen Investitionsbank 
des RGW konnte die materiell- 
technische Basis der Produktion 
weiter vervollkommnet werden. 
Der jährliche Zuwachs an Pro­
duktion und- Export beträgt neun 
bis elf Prozent.

Die Ideen und Taten der For­
scher und Erfinder, Neuerer und 
Neuererkollektive sind ein Kraft­
quell bei der Schaffung der ma- 
terlelien Basis der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. Ihr 
Ziel ist es, die Arbeit der Werk­
tätigen weiter zu erleichtern. Die 
ausgezeichnete Qualität 
„ErfurC'-Erzeugnlsse ist ein 
druck des hohen fachlichen 
nens der Werktätigen des 
trlebs. Ständige praxisnahe Wei­
terbildung ermöglichen die be-

gendlichen und Frauen des Kom­
binats.“

Für seinen Anteil an der bei­
spielhaften Entwicklung welt­
standbestimmender Ausrüstungen 
der Umformtechnik wurde der 
Stammbetrieb als Betrieb der so­
zialistischen Arbeit und mit dem 
Karl-Marx-Orden 
Das Kollektiv 
pressen“ erhielt 
preis der DDR 1. Klasse für Wis­
senschaft und Technik. Für die 
sozialistische Gesellschaft ist die 
Wirtschaft Mittel zum Zweck, 
Mittel zur immer besseren Be­
friedigung der wachsenden mate­
riellen und kulturellen Bedürfnis­
se des werktätigen Volkes. Das 
wird verstanden, und immer grö­
ßer wird die Zahl derer, die mit 
vorbildlichen Leistungen die Be­
triebskollektive im VEB Kombi­
nat Umformtechnik „Erfurt“ an­
führen. Sie wissen um den Wert 
ihrer Arbeit, sie kennen ihre 
Verantwortung für das Ganze.

Sozialismus — das Ist das 
Werk von Millionen, dafür arbei­
ten und kämpfen auch die Werk­
tätigen des VEB Kombinat Um­
formtechnik „Erfurt“. Die Deut­
sche Demokratische Republik 
von heute ist ein moderner sozia­
listischer Industriestaat. Durch 
die schöpferische Arbeit seiner 
Bürger gewinnt er immer mehr 
an Ansehen und Internationaler 
Autorität. Voll Tatkraft, Fleiß 
und Optimismus schaffen die 
Werktätigen unter Führung der 
Partei der Arbeiterklasse, der 
Sozialistischen Einheitspartei 

Deutschlands, die entwickelte so­
zialistische Gesellschaft.

Es ist das Hauptanliegen der 
weitsichtigen Politik von Partei 
und Regierung, im engen Bünd­
nis mit der Sowjetunion und den 
sozialistischen Bruderländern al­
les zu tun, um den Menschen ei­
ne glückliche Zukunft in Frieden 
und Wohlstand zu sichern. Wün­
sche und Wollen der Werktätigen 
stimmen mit 
sehen Zielen 
größer wird die Zahl derer, die 
aktiv Ihren eigenen ’ ~
Beitrag für die weiter 
tung der sozialistischen

ausgezeichnet. 
„Hochleistungs- 

den National-

diesen humanlsti- 
übereln, und immer

der 
Aus- 
Kön-

Bc-

(rleblichen Bildungseinrichtun­
gen. Sie leisten einen wichtigen 
Beitrag zur Verwirklichung 
gleichen Rechtes auf Bildung 
alle.

„Ständig befindet sich 
Drittel der Belegschaft des

des 
für
ein 

________ „ Be­
triebes ..Erfurt'' In über 50 Lehr­
gängen In der Aus- und Weiter­
bildung", erzählte Werner No­
wak. „Die Ausbildung von Fach­
arbeitern, Meistern und Ingenieu­
ren u. a. erfolgt praxisverbunden 
mit hohem Niveau In der Be­
triebsberufsschule, der Betriebs­
akademie und anderen betriebli­
chen und außerbetrieblichen Bil­
dungseinrichtungen. Besondere 
Förderung und Unterstützung In 
der Lernarbeit erfahren die Ju-

bewußten 
die weitere Gestal- 

luiig uci av^janaucx.iicii Gesell­
schaft leisten. Ihr Wirken und 
Schaffen finden in den neuen 
Produktionsstätten, In bedeuten­
den Leistungen auf den Gebieten 
der Bildung, Kultur, des Sozial­
wesens, In neuen sozialistischen 
Wohnzentren, lm regen geistig­
kulturellen und sportlichen Leben 
ihren Ausdruck. Sichtbar haben 
sich die Arbeits- und Lebensbe­
dingungen der Bürger der Deut­
schen Demokratischen Republik 
verbessert. Sie leben In gesicher­
ten Verhältnissen, ohne Sorgen 
um den Arbeitsplatz, voller Zu­
versicht In das Morgen und in 
der festen Gewißheit, daß die 
Früchte Ihrer Arbeit Ihnen selbst 
zugute kommen.

Klaus HURRELMANN.
(„Freie Welt“). 

Johannes REISW1Q, 
(„Freuncschafl“)
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